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TEIL 1










DER WALD


lag friedlich da, wie ein ruhiges dickes Kissen, zwischen den großen Wiesen und Feldern. Seine Kiefern wirkten von weitem wie dicke, dunkelgrüne Wolken und glichen behaglichen Wattebauschen.


Einmal eingetaucht wirkte alles unwirklich und märchenhaft. Man hatte immer das Gefühl gleich taucht zwischen den Bäumen ein Hexenhaus auf oder da am Rande des Waldweges steht das Rotkäppchen mit einem Korb auf dem Weg zur Großmutter.


Kleine Hügel führten Spaziergänger und Pilzsammler bergauf und wieder hinab. Der Boden war mit Nadeln bedeckt und stellenweise sandig. Die Schritte wurden gedämpft durch den Nadelbelag und alles war in herrliche Stille gehüllt, die nur durch Geräusche der Vögel und das gediegene Knarren der Baumwipfel unterbrochen wurden. Trockenes Geäst am Boden knackte manchmal unter den eigenen Schritten, die aber oft von dicken Mooskissen gedämpft wurden. Farne wucherten an vielen Stellen und boten dem geübten Pilzsammlern kleine Orientierungshinweise für die besten Stellen Ihres Sammlerglücks vom letzten Waldgang.


Der Duft ringsum war unbeschreiblich. Im Hochsommer roch es an trockenen Tagen nach Holz, Tannengrün und Pilzen und nach einem Regenguß waberte der Geruch nach Petrichor in der Luft, dass einem fast schwindlig davon wurde.


Etliche Waldwege zogen sich durch das Gebiet, gesäumt von Robinien, die am Rande noch genügend Sonnenlicht abbekamen um herrlich zu gedeien und im Mai ihre traubenartigen weissen Blüten austreiben liessen.


Einige der Wege führten bis zur Berliner Autobahn und so mancher Spaziergänger wurde durch den Sog der surrenden Geräusche der Fahrzeuge regelrecht angezogen, zumal es dort die meisten guten Pilzstellen gab. Die Atmosphäre des Waldes war natürlich dahin und die meisten trieb es schnell wieder zurück in die Geborgenheit des Waldes.


Allerdings gab es auch sehr geschäftstüchtige Pilzkenner, die sich nach erfolgreicher Ernte mit Ihren Körben bis an den Rand er Autobahn wagten und dann Ihre Prachtstücke für gutes Geld an Autofahrer weiterverkauften. Nicht selten an Westberliner für das so begehrte Westgeld. So mancher Pfifferlingkorb oder herrliche Steinpilze und Maronen wechselten hier nicht nur den Besitzer sondern auch gleich das Land und die Gesellschaftsordnung.


Am Rande der Wiesen, die das Waldstück umgaben, gab es Wassergräben, die die triefnassen fast moorigen Wiesen einigermaßen nutzbar machten für die Dorfbewohner um Heu zu ernten oder ihre Kühe hier weiden zu lassen. Darum nannte man diese Gräben auch Bullgraben. Es gab Geschichten von so manch gefährlichem Bullen, der zum Glück durch diese Graben gehindert wurde auf Waldbesucher loszugehen.


Natürlich gab es auch Kinder des Dorfes die diese Prachtbullen nur zu gern provozierten und mit Faxen und Grimassen herausforderten. Mussten die gehörnten Kraftmaschinen dann kurz vor dem Graben Halt machen, war das Gelächter und Gekreische der Dorfjugend natürlich groß. Und auch die Kinder des Ferienlagers, die im Sommer sehr viele Stunden im Wald verbrachten, johlten an der Kuhwiese jeden Bullen an, wenn sie daran vorbei zogen. Die Stille des Waldes besänftigte sie dann wieder und voller Ehrfurcht und Respekt trotteten sie hinein in das grüne Gewölbe, das sie umfing wie ein geheimnisvoller Abenteuerspielplatz. Hier haben sie sich aus Geäst und herabfallendem Trockenholz Butzen und Hütten gebaut, abgedichtet und ausgelegt mit Moos und Farnen. Es war eine wahre Freude zu beobachten wie die Kinder ihrer Fantasie den Lauf ließen und sich fühlten wie Ronbinson Crusoe oder Räuberhauptmann und Räuberbraut.


Einige waren schon seit Jahren dabei und kannten die Stellen aus den letzten Ferien genau und was war das für eine Freude, wenn die Reste der Hütte des Vorjahres noch zu finden waren.


So mancher kleine Waldbewohner auf Zeit denkt heute noch als Erwachsener daran zurück, wie man damals als Ferienkind bedauert hat, wenn es zurück ins Ferienlager ging und man das schützende Gewölbe verlassen musste. Sei es zur Essenszeit mittags oder am Abend wenn die Sonne hinter den Bäumen versank.


Die Vorfreude auf den nächsten Tag und ein neues Abenteuer tröstete ein wenig. Aber da war auch noch ein anderes Gefühl. Etwas wie Unbehagen und fast schon ein bisschen Angst. Denn der Weg aus dem Wald zurück ins Ferienlager ging nicht nur vorbei an den saftigen Wiesen mit großen Heuschobern oder an den Bullen, die einem nichts anhaben konnten.


Nein, da war noch etwas.


Es war düster und grau und unglaublich geheimnisvoll und angsteinflössend. Es war weit ab vom Dorf am Waldrand das einzige Haus. Verfallen, vereinsamt und düster. Umzäunt von einem mannshohen Bretterzaun, der grau und verwittert die Hütte umgab wie ein Schutzwall. So mancher hat schon versucht durch die Astlöcher zu schauen um einen Blick auf den oder die Bewohner zu erhaschen.


Denn das war das Unheimlichste daran, das Haus war unbewohnt. Oder vielleicht doch nicht? War da nicht manchmal ein Duft von Kaffee oder ein zarter Rauch aus dem alten Schornstein wahrzunehmen oder bildete sich mancher Spaziergänger nur ein?


Doch wer sollte hier leben und warum so vereinsamt? Niemand im Dorf sprach darüber und niemand der Urlauber und Camper wusste davon.


Und jeder schlich daran vorbei mit diesem unguten Gefühl und spürte dieses Unheimliche und Geheimnisvolle im ganzen Umfeld des Hauses. Erleichterung machte sich breit, wenn man vorbei war, ganz egal in welcher Richtung der Weg denjenigen führte.


So auch die Ferienkinder, deren Schritte meist flinker und schneller wurden, wenn sie vorbei mussten. Und sie spielten dieses Spiel, das alles noch schlimmer machte und flüsterten:


IN EINEM DUNKLEN DUNKLEN WALD


DA STEHT EIN DUNKLES DUNKLES HAUS….










SUSE 1979


Sie war fast 18 und das erste Mal in Berlin, das heißt eigentlich war sie ja schon seit fast neun Monaten da und sie war immer noch fasziniert von dieser Stadt und konnte ihr Glück immer noch nicht fassen.


Die kleine Dicke vom Dorf hatte hier in der Hauptstadt der DDR eine Lehrstelle bekommen. Unglaublich und das sogar ohne Beziehungen. Ja gut OK es war eine Lehrstelle als Kellnerin und im Grunde war sie dafür sogar überqualifiziert. Ihren Abschluss der 10. Klasse der POS in der Kleinstadt bei Magdeburg hatte sie sogar mit Auszeichnung gemacht.


Natürlich hatten Ihre Eltern, Lehrer, Klassenkameradinnen und der Rest des Dorfes erwartet, sie würde nun ihr Abitur nachholen oder eine Berufsausbildung mit Abitur wählen.


Aber das war weit davon entfernt von dem was Suse wollte.


Suse wollte RAUS! Nichts und Niemand konnte sie halten.


Ihr Heimatdorf war klein und beschaulich und ihr Elternhaus ebenso. Natürlich wurde sie geliebt von den Eltern. Sie waren immer für sie da und haben sie stets unterstützt. Allerdings hatte niemand Verständnis für ihre Sorgen. Schon immer war sie dicklich und pummelig. Ständig verwöhnt und mit den leckersten Sachen verführt zum Schlemmen und Naschen. Ihre Mutter konnte wunderbar kochen und ihre Großmutter konnte die herrlichsten Kuchen backen.


Sie konnte sich alledem niemals entziehen und wurde dadurch zum Außenseiter in der Schule.


Sport und Bewegung waren für sie ein Greuel. Im Unterricht glänzte sie mit hoher Intelligenz, während sie im Sportunterricht kläglich scheiterte, verlacht und gehänselt wurde. So mancher Tag endete mit heimlichen Tränen und niemand hatte Verständnis dafür. Aller Trost ihrer Eltern brachte nichts und konnte nicht helfen. Kind, lass dich doch davon nur nicht runterziehen und so wie du bist, bist du völlig in Ordnung,,, NIEMAND verstand sie zu Hause.


Zur Jugendweihe in der 8.Klasse fühlte sie sich auf der Bühne im Theater wie ein Fremdkörper von allen belächelt.


Ihre Klassenkameraden gingen in die Dorf Disco, mit Kola-Korn und Hits von THE SWEET, T REX, Slade und all den anderen haben sie sich damals ihre Jugend versüsst und Suse stand draußen und hat durchs Fenster geschaut und ihre albernen Hopsereien beobachtet. Nein - im Grunde war sie neidisch, denn sie würde nie so anerkannt werden und begehrt.


Klar sie hatte es anfangs versucht,mit dazu zu gehören. Aber als sie das erste mal mit zur Disko gehen wollte, bemüht von den anderen akzeptiert zu werden, ging das total in die Hose.


Seitdem war sie froh wenn die Klasse sie links liegen ließ und wenigstens nicht mit blöden Kommentaren und Sticheleien quälte.


Damals hat sie sich geschworen – NIE wieder FETT und NIE wieder unbeliebt.


Mitte der 9.Klasse fing sie mit Diät an und Sport und Dank eisernem Willen schaffte sie es zur Traumfigur. Ende der 10. gehörte sie zu den hübschesten Mädchen der Schule und die meisten Jungs waren hinter ihr her.


Doch nicht mit Suse – sie würde nie vergessen…..


Auf jeden Fall hat sie sich einfach beworben zur Ausbildung als Kellnerin in Berlin und seit September achtundsiebzig lebte sie hier im Großstadtgetümmel. Sie hatte ein Zimmer im Internat, das für Lehrlinge gratis war und konnte sich in Ihren Praxiswochen etwas zu ihrem geringen Lehrlingsgeld dazu verdienen.


Zum Glück gab es in Berlin genügend Kneipen, Restaurants und Hotels in denen der Einsatz der Lehrlinge als billige Arbeitskräfte heiss begehrt waren. Und wer gut aussah und sich nicht zu blöd anstellte, bekam auch Stellen in den Restaurants mit höherem Standard. Diese wiederum waren bei den jungen angehenden Kellnerinnen heiß begehrt, denn hier verkehrten meist die Besucher aus dem Westen.


Großzügig und die, im Gegensatz zu drüben, günstigen Preise ließen so manches Scheinchen in D Mark als Trinkgeld in die Schürzentasche einer hübschen, freundlichen Bedienung wandern.


Wenn man sich geschickt anstellte, kamen so täglich bis zu 100 Westmark zusammen. Getauscht auf dem Schwarzmark brachte das minimum 500 DDR Mark. Suse hatte sogar schon von Umtauschsätzen von 1:8 oder mehr gehört. Wer sich eine solche Stelle ergattert hat, der hatte in Berlin keine Geldsorgen mehr. Die Mädels die dabei waren, konnten gut leben, sich die tollsten Klamotten im Exquisit kaufen und sogar direkt im Intershop mit dem einbehaltenen Westgeld echte Levis oder Wrangler Jeans.


Suse wollte dazu gehören und sich auch so tolle Sachen kaufen und bald war es soweit. Eine Zimmernachbarin im Internat hat ihre Lehre abgebrochen und ihr angeboten an Ihrer Stelle ab Mai im Palasthotel Berlin im Restaurant ihren Posten einzunehmen. Ja sogar hier brauchte man Beziehungen. Die Restaurantchefs nahmen Empfehlungen wie diese gern an. Die Mädels sollten hübsch sein und auch was im Hirn haben, wie ihr künftiger Restaurantleiter Bollmann, genannt Bolle, gerne überall verkündete. Schließlich wollen seine Gäste nicht nur gut bedient, sondern auch unterhalten werden. Staatstechnisch war das natürlich ebenfalls erwünscht. Die Besucher aus dem Land des kapitalistischen Klassenfeinds sollten staunen über die hohe Allgemeinbildung der DDR Bürger und wenn diese auch noch hübsch und charmant sind….


Sie würde als Vorzeigekandidatin der vollumfassenden Bildung der DDR und der jungen Bevölkerung der DDR dem Westen vermitteln wie hervorragend es den Menschen in der DDR geht.


Das war ihr eigentlich egal und sie war froh, dass sie einfach dabei sein würde und die Kohle konnte sie gut brauchen. Ihr war auch völlig klar, dass es nicht schwer war die Westler zu beeindrucken, bildungsmäßig konnten die den meisten DDR Bürgern nicht das Wasser reichen. Die hatten nur Geld und zuviel Geld macht dumm.


Jetzt anfang April war sie in der theoretischen Ausbildungphase, die immer 6 Wochen im Wechsel mit Praxisausbildung statt fand. Auch hier wurde sie ab und zu am Wochenende zur Aushilfe in das aktuelle Restaurant bestellt. Sie war zurzeit im Plänterwald in der Imbissgaststätte und musste auch heute am Sonnabend wieder los. Es machte ihr nichts aus. Ihre Schicht begann um 14,00 Uhr und sie fuhr sogar 2 Stunden früher los. Dann konnte sie noch dort im Vergnügungspark einige Karussells nutzen und vielleicht sogar Achterbahn fahren, was sie so liebte. Mitarbeiter des Parks durften alle Fahrgeschäfte gratis nutzen und mittags war es noch nicht so voll. Und zur Feier des Tages würde sie sich sogar ein Softeis gönnen für 50 Pfennig.










BILLE


Ein Dorf südöstlich von Berlin mit typischem Sandboden, Wiesen und ringsum herrlichem Wald. Ein kleiner See machte die Idylle perfekt. Logisch dass die Berliner sich das als Naherholungsgebiet nicht entgehen liessen. In zahlreichen Bungalows und auf Wassergrundstücken mit gut gepflegten Häusschen suchte auch so mancher Partei- und Stasifunktionär mit seiner Familie und natürlich auch Parteifreunden Entspannung am Wochenende und in den Ferien. Der See bot genügend Möglichkeiten für Wassersport, wobei Schwimmer und Angler natürlich auch auf ihre Kosten kamen.


Es wurde aber auch an die Allgemeinheit gedacht. Der einfache Berliner hatte die Wahl zwischen Campingplatz direkt am See oder kleinem Bungalow mitten im Ort in der Nähe des Waldrandes.


Beides wurde zahlreich angenommen und so kam es vor dass sich die Anzahl der 500 Bewohner des Dorfes an Wochenenden und fast die komplette Sommersaison von Mai bis September zeitweise verdreifachte.


Die einheimischen Dorfbewohner sahen das unterschiedlich. Der mittleren Generation war es egal, sie hatten keine Zeit sich darum Gedanken zu machen und fuhren täglich mit Bus und SBahn nach Berlin um zu arbeiten. Spät nach Feierabend und an den Wochenenden waren sie froh in ihren, meist von den Eltern übernommenen, Häuschen die notwendigen Reparatur- und Wartungsarbeiten erledigen zu können, wenn sie sich denn von irgendwo oder irgendwem Material dafür besorgt hatten.


Die älteren Leute schimpften über den Lärm und Müll der Berliner und schüttelten verständnislos den Kopf, wenn sie beim Unkrautjäten in Ihren Gärten oder beim Hühner füttern von vorbei brausenden Motorrädern oder knatternden Trabbi Motoren aufgeschreckt wurden.


Die einzigen Proviteure der Besucher waren die 2 Dorfkneipen und der Konsum am Dorfplatz. Auch wenn die Berliner sich meist alles an Lebensmitteln mit brachten, wurden doch im Laden etliche Kästen Bier sowie Korn oder Goldbrand umgesetzt. Gefeiert wurde immer gern und zum Grillen gehörte auch immer genügend Alkohol. Wer Platz in einer der Dorfkneipen gefunden hatte, konnte sich, nach Bockwurst mit Kartoffelsalat oder Schnitzel mit Spiegelei, ein frischgezapftes Helles oder eine Berliner Weiße mit Schuss genehmigen… oder 2 oder 3 oder ….


Was dann allerdings meist unangenehm für die Einheimischen endete, da auf dem Weg zum Campingplatz oder in den bescheidenen Bungalow so mancher Garten oder Gartenzaun mit den vorhin genannten Köstlichkeiten in bereits verdauter Form Bekanntschaft machten.


Hier waren sich dann alle einig – solche Sauereien wollen wir hier nicht haben.


Es gab etliche Aussprachen beim Bürgermeister mit dem Platzwart des Campingplatzes oder der Wirtin des Gasthofes „ Zur Linde“ sowie Bauer Schwarz dem die Kneipe am Dorfplatz gehörte. Diese sollten auf die üblichen Verdächtigen einreden und das Ganze in Zukunft verhindern. Meist war die Einsicht da, allerdings nach dem dritten Bier wieder vergessen. Und verbieten konnte man nichts und solange die Kasse klingelte, sah man darüber hinweg.


Logischerweise war auch die Dorfjugend immer dabei. Den Traum vom Leben in der Großstadt immer vor Augen, doch zu jung für einen PkW Führerschein, waren sie noch ein Weilchen gezwungen die Abende und Wochenenden in ihrem Dorf zu verbringen und sie genoß die Abwechslung der Sommermonate mit den Besuchern aus Berlin. Außer den üblichen Trinkgelagen in den Dorfkneipen inklusive Stiefeltrinken, wurden regelmäßig im Saal der „Linde“ Discoabende veranstaltet. Der Sohn der Wirtin spielte Westmusik vom Band, meist selbst aufgenommen von der Hitparade im Deutschlandfunk oder Rias Berlin. Hier auf dem Dorf scherte sich niemand darum, ob denn auch jeder dritte Titel von einer DDR Band kam, wie es von der SED Führung gefordert wurde.


Die Kneipe am Dorfplatz hatte ähnliches zu bieten und zusätzlich einmal im Monat eine Filmvorführung im Saal. Hier liefen natürlich nur staatskonforme Filme und dann auch nur die die in den Städten bereits x mal gelaufen waren. Bandsalat und Tonstörungen inklusive. Dank Louis de funes, Filmen wie Papillon oder Robinson Junior – die warum auch immer von der Stasi als unbedenklich eingestuft worden waren - war der Saal meist rammelvoll. Ganz harmonisch saßen dann Einheimische und Urlauber gemeinsam vor der Leinwand.


Eine der Jugendlichen war Bille, sie war siebzehn und lebte bei ihrer Großmutter. Der kleine Hof war genau gegenüber der Kneipe am Dorfplatz und das war ihr Glück. Ihre Oma erlaubte ihr ab und zu dort abends auszuhelfen und dadurch war sie mittendrin im Getümmel und verpasste auch kaum eine Kinovorführung. Allerdings achtete sie genau darauf um 22.00 die Kneipe zu verlassen. Der Dorfpolizist war Stammgast und jeden Abend an der Theke und wusste genau, dass Bille noch nicht volljährig war. Jugendlichen unter achtzehn Jahren war das nicht erlaubt nach 22.00.


Außerdem hatte sie von ihrer Oma auch nur die Erlaubnis bis 22.00 Uhr. Beim Abschied sagte sie meist augenzwinkernd: „Kind, denk einfach du bist das Aschenputtel und um 22.00 Uhr ist der Zauber vorbei und du bist keine Prinzessin mehr!“


Bille war zufrieden so und wusste, dass ihre Oma es nur gut meinte. Sie war schon glücklich, dass sie ihr überhaupt diese Freiheit ließ.


Bald wird sie 18 und vielleicht kann sie ihr dann noch ein Stündchen länger abschwatzen.


Jetzt kurz vor der Sommersaison freute sie sich sehr auf die Abende im Dorfkrug oder der Linde und auch auf die Ferien. Nicht, dass sie Urlaub oder ähnliches vor sich hatte. Wo sollte sie schon hinfahren. Sie kannte niemanden, den sie besuchen konnte ausserhalb des Dorfes. Und natürlich war auch kein Geld dafür da. Ihr Vater war unbekannt und ihre Mutter war abgehauen in den Westen als sie noch keine drei Jahre war. Von der kleinen Rente der Großmutter konnte gerade das Nötigste beglichen werden.


Nein, sie würde auch in den Ferien arbeiten und sich das Geld zur Seite legen für einen Urlaub … irgendwann.


Ihre Oma hatte ihr wieder eine stundenweise Beschäftigung in der Küche des Kinderferienlagers vermittelt. Dort arbeitete diese selbst als Reinigungskraft schon seit Jahren von Juli bis August und so kam ein kleines zusätzliches Zubrot in die Haushaltskasse.


Das Kinderferienlager war die dritte kleine Attraktion und Abwechslung im Leben der Dorfidylle. Jeden Sommer verbrachten 150 Kinder in zwei Durchgängen für jeweils drei Wochen herrliche unbeschwerte Ferientage am Rande des Dorfes nahe dem Wald.


Es war herrlich gelegen, umgeben von Wiesen und Feldern fügten sich die einzelnen Häuser, die wie riesige Bungalows im Karee aufgestellt waren, harmonisch ins Gesamtbild. Es gab Sport und Spielplätze, Unterkünfte für Mädchen und Jungen getrennt, ein Haus mit den Zimmern der Erzieher und der Sanistelle, Wasch und Duschräume und natürlich das Gebäude mit Speisesaal und Küche.


Bille war schon oft als Kind dabei gewesen, wenn Ihre Oma dort dafür sorgte, dass alles blitzsauber wird und gutmütig schmunzelnd den Schmutz der tobenden, kleinen, wilden Horden wegräumte. Und in diesem Sommer würde sie selbst täglich für ein paar Stunden dort arbeiten.


Ok Küchhilfe war nun nicht gerade ein Traumjob, aber wenigstens bekam sie ein bisschen Geld und konnte nebenbei etwas miterleben von dem Leben und Treiben im Lager. Der Lagerleiter und seine Helfer und Erzieher sorgten immer für Abwechslung und jeden Tag gab es besondere Erlebnisse. Er hatte Humor und betreute die Kinder mit sehr viel Herzblut. Natürlich liebten ihn Alle, auch wenn er mal ab und einen Brüller, wie er es nannte, los lies damit die Rabauken sich wenigstens ein bisschen an die Regeln hielten.


Denn ohne eine gewisse Ordnung geht es nun mal nicht. Bei so vielen Kindern ginge alles Drunter und Drüber.


Mit viel Einsatz und eigenen Ideen war für die Kinder immer etwas geboten. Sportfest, Sommerfest, Wanderungen im Wald, Lagerfeuer, Busfahrten nach Berlin in den Plänterwald, Neptunfest und natürlich an heißen Sommertagen das Baden im See des Dorfes.


An solchen Tagen zog eine nicht enden wollenden Karawane aus kichernden, plappernden Kindern, bewaffnet mit Badesachen, Schwimmringen, Schwimmflossen und allerlei Handtüchern, durchs Dorf. Die Vorfreude auf ein kühles erfrischendes Bad im See und das Toben im Wasser stand allen auf der Nasenspitze geschrieben.


Bille hatte das oft beobachtet und wäre am liebsten mitgegangen. Für die Sicherheit sorgte der Bademeister des Ferienlagers, der immer vorneweg ging war ein großer, kräftiger, sympatischer Mann, genannt Hipper, dessen Erscheinung jedem Nichtschwimmer Sicherheit gab und bei dem man wusste, es kann gar nichts passieren.


Am Abend zog die Karavane dann in die andere Richtung zurück ins Lager. Müde kleine Krieger schleppten sich stöhnend und hungrig durch die Straßen und es schien ihnen der Weg würde nie enden. Alle Leichtfüssigkeit war dahin, aller Übermut aufgebraucht. Ausgetobt und erschöpft werden sie sich vollfuttern im Speisesaal und später schlafen wie die Steine.


Die Bewohner des Dorfes mussten jedes Mal schmunzeln wenn die Kinder auf dem Heimweg an Ihren Gärten und Häusern vorbei zogen, die Luft war raus aus den kleinen Pfeffersäcken und es kehrte Ruhe ein im Dorf.


Bille war gespannt wer in diesem Jahr alles dabei war. Meist kamen über Jahre die gleichen Erzieher und Kinder mit. Einige hatte sie in den Vorjahren kennengelernt und sich sogar ein bisschen angefreundet.


Besonders gern mochte sie diese nette Studentin mit den dunklen kurzen Haaren mit der sich seit letztem Sommer ein reger Briefwechsel entwickelt hatte.










KATHRIN


war ihr Name und sie studierte in Magdeburg in der Ingenieurschule Otto von Gerecke Ingenieurwesen. Jetzt schon im 4.Semester und es lief ziemlich gut für sie. Sie hatte keine Probleme mit technischem Verständnis und Mathe und Physik waren an der EOS schon ihre Lieblingsfächer. Als Mädchen war sie da eine ziemliche Ausnahme und sie war eine der wenigen weiblichen Technikfreaks in ihrer Seminargruppe. Natürlich war es anfangs nicht einfach sich gegenüber den Kerlen durchzusetzen. Einige belächelten sie und meinten, dass sie spätestens nach dem 2. Semester hinschschmeißt – wie die meisten und dann in die Mädelsrichtung wechseln würde …. Betriebswirtschaft oder Ingenieurökonomie.


Und dann gab es noch die Möchtegern Studenten…, die das Studium für eine Spielwiese in Bezug auf Love Sex und Rock’n Roll hielten. Partymachen ohne Ende und alles aufreißen was bei drei nicht auf dem Baum war …. Oder alles über 30 Pfund – wie ihre Mutter gerne erwähnte, wenn sie Kathrin warnte vor solchen Typen.Jedenfalls versuchten die es natürlich auch bei der schlanken hübschen Kathrin, die aber gleich unmissverständlich zu verstehen gab – bis hier und nicht weiter. Sie hatte auch kein Problem mal eine Ohrfeige auszuteilen und somit war alles gesagt und sie ließen sie in Ruhe.


Es gab da noch einen anderen Grund. Bärchen! Jonas war ihr Freund und sie war total happy mit ihm. Sie sind sich begegnet in der Aula der Uni gleich am ersten Tag, als Kathrin dort ankam. Er war ein Studienjahr höher und sollte mit seinen Studienkumpels die Neulinge durch die Uni führen, ihnen alles zeigen und natürlich auch die Willkommensparty organisieren


Bei ihrer ersten Begegnung sind sie fast zusammen gestoßen, denn sie rauschte voller Übermut durch die Pendeltür der Aula, während er hinaus wollte.


Da stand er so nah vor ihr, dass sie sich fast berührten und die Zeit stand still. Er war einen Kopf größer als sie, schlank mit blonden langen Locken und sie versank in seinen himmelblauen Augen.


„ Du hast aber eine hübsche Halskette“ sagte er während er den Anhänger ihrer Kette vorsichtig mit Daumen und Zeigefinger hielt, ganz nah an ihrem Hals und sie dachte ihre Halsschlagader würde zerspringen, so sehr klopfte ihr Herz.


Und sie stotterte irgendwas als Antwort, das wie … hat mir meine Mutter geschenkt … oder so klang.


Er bemerkte sofort ihre Unsicherheit und meinte, er würde sich freuen, wenn er sie und die hübsche Kette am Abend bei der Ersti Disko in der Aula wiedersehen würde. Stupste mit dem Zeigefinger lächelnd ihre Nase an und war durch die Pendeltür verschwunden.


Und zack war es um Kathrin geschehen. Sie lief den ganzen Tag total ramdösig durch die Uni und nahm alles nur halbherzig wahr.


Es kam wie es kommen musste, die beiden wurden an diesem Abend ein Paar und für Kathrin begann eine liebevolle wunderschöne gemeinsame Zeit.


Als Teil des Studienkomitees wurde er von den meisten Mitstudenten geachtet und respektiert und schon allein deshalb war Kathrin für sämtliche Grabscher und Hengste an der Uni tabu.


Jonas arbeitete neben dem Studium als Hilfskraft für einen der Professoren und so konnten sich beide bald eine kleine gemeinsame Wohnung in der Halberstädter Strasse leisten, privat vermietet mit kleiner Waschecke, Kochniesche und WC eine Treppe tiefer. Aber das war ihnen egal – hauptsache raus aus dem Wohnheim mit 4 Bett Zimmern und Gemeinschaftsduschen im Keller. Alles nicht förderlich für ein junges verliebtes Paar, das jede Minute Privatsphäre genoß.


Anfangs hatte Kathrin Bedenken, ob das alles funktionieren würde. Doch überraschender Weise gab es in den ersten Monaten kaum Probleme und Streit. Sie teilten sich die Kosten, die Arbeit und vor allem das Bett. So manchen Unitag ließen sie an sich vorüberziehen im Bett mit Frühstück und Liebe und noch mehr Liebe.


Beide hatten keine Probleme mit den Leistungen in Ihrem Studium und somit konnten sie sich das ab und zu leisten. An den Wochenenden arbeitet Kathrin manchmal als Babysitter. Per Annonce hat sie sich angeboten auf Kinder auf zu passen, damit die Eltern mal am Sonnabend frei hatten zum Tanzen gehen oder ins Restaurant oder Theater.


Kathrin hatte schon einige feste Adressen und manchmal auch Probleme alle Termine unter einen Hut zu kriegen. Aber meist blieb ein Abend für eigene Parties mit Jonas und ihren gemeinsamen Freunden.


Und das Geld konnten sie gut gebrauchen. Außerdem mochte sie die Kinder. Alle waren zwischen fünf und zehn Jahren und während sie den jüngeren meist noch eine Gutenachtgeschichte am Bettrand vorlas und danach noch genügend Zeit blieb für die Uni zu lernen oder an Hausarbeiten zu schreiben, saß sie mit den älteren oft noch bis nach 21,00 am Wohnzimmertisch und spielte Mensch ärgere dich nicht oder Mau Mau. Die Kinder freuten sich jedesmal wenn sie kam und es machte ihr auch sehr viel Spaß.


Darum war sie auch froh, dass sie in den Sommerferien diesen Job im Ferienlager hatte. Eine Studienfreundin hatte sie gleich im ersten Sommer mitgenommen. Es waren zwei Durchgänge zu je drei Wochen in einem Betriebsferienlager in einem Dorf bei Berlin. Die Firma hatte dort mehrere große Bungalows aufgebaut mit viel Platz für Sport und Spiel und natürlich einer riesigen Küche mit Speisesaal. Für 150 Kinder der Mitarbeiter des Betriebes finanzierte die Firma wunderschöne Ferientage mit allem Drum und Dran. Es gab Feste und Feiern und Sportwettkämpfe und Waldspaziergängen, Badetagen am See, Fahrten mit Bussen nach Berlin zum Alex, in den Plänterwald oder in den Berliner Tierpark.


Der Leiter des Ferienlagers brauchte logischerweise Unterstützung und mit Hilfe von Studenten und jungen Leuten in der Ausbildung stellte er jedes Jahr ein Team von Erziehern zusammen, die genau so viel Spass an der Arbeit mit und für die Kinder hatten.


So wurde Kathrin zum festen Bestandteil der Erzieher des Ferienlagers und würde in diesem Jahr schon zum dritten Mal dort am Waldrand in dem kleinen Dorf die kleine Jungengruppe betreuen, alle um die neun Jahre und manchmal schlimmer zu hüten als ein Sack Flöhe.


Aber es war jedes Mal eine sehr schöne Zeit, auch wenn sie oft abends total müde in ihr Bett fiel und kaum Zeit fand an ihr Bärchen zu schreiben, der ähnlich wie sie im Studentensommer etwas dazu verdiente, im drei Schichtbetrieb in einem Fensterwerk in der Nähe von Dresden. Dass er meist so K O war und ihre Briefe hätte gar nicht mehr lesen konnte, hatte er ihr erst später erzählt. Darum hatte er sich später auch nicht mehr zu dieser Arbeit gemeldet.


Es gab auch Abende, da schlich sich die Angst in ihr Herz und dieses Gefühl begleitete sie sogar in Magdeburg und während des ganzen Jahres.


Das Dorf – so idyllisch wie es war mit kleinen gepflegten Häuschen, einem herrlichen See mit Campingplatz, alles umgeben von einem riesigen Waldgebiet, dieses Dorf hatte ein Geheimnis, eine Last, einen Makel und Schandfleck, der eigentlich gar nicht existierte.


Ganz in der Nähe des Ferienlagers am Waldrand stand es … dunkel, grau, leblos und unheimlich. Das Haus….


Kathrin spürte das Unheil wenn sie mit den Kindern daran vorbei zog und alle tuschelten irgendwelche Gruselgeschichten. Sie war jedesmal froh wenn sie vorbei waren und ihre Anspannung ließ langsam nach. Sie konnte nicht mal sagen warum sie jedesmal dieses Gefühl beschlich. Es soll ja Menschen geben, die empfindsamer sind, für diese Art von negativem Karma oder wie immer man das nennen will.


Im Grunde war es einfach ein altes unbewohntes Haus, dachte sie anfangs und schmunzelte über die Wortspiele der Kinder:


In einem dunklen dunklen Wald ,


da steht ein dunkles dunkles Haus…..


Und dann hatte sie immer öfter das Gefühl beobachtet zu werden, wenn sie mit den Jungs vorbei ging. Und Geräusche hörte sie auch, ähnlich wie Zischen und wispern. Sie schalt sich selbst alles eingebildet zu haben und doch mußte sie auch später immer daran denken.


Was würde sie in diesem Jahr dort empfinden und erwarten …??










SUSE Berlin Juni 1979


Berlin - diese Stadt pulsierte und stellte das komplette Gegenstück vom Rest der Republik dar. Während der Rest des Landes dahin dümpelte , spiegelte Ostberlin all das wieder, was die DDR in der Welt immer darstellen wollte. Eine junge, lebenshungrige Gesellschaft, die trotz der Mauer und Bedrohung der Meinungsfreiheit und des nahen unerreichbaren Westens, jeden Tag und jede Abwechslung aufsog, wie ein Schwamm. Wahrscheinlich gerade wegen dieser allgegenwärtigen Gegensätze beider Systeme wurde jede Annehmlichkeit zum wohl verdienten Bonus.


Es gab fast alles an Lebensmitteln, was im Rest des Landes Bück-und Mangelware war. Es gab internationale Kultur. Theater und Diskotheken waren für jedermann erreichbar und vor allem bezahlbar. Wohnungsnot wurde durch staatlich geförderte Programme und Aufbau riesiger Neubausiedlungen so gut wie behoben.


Die Regierung war klug genug die Bevölkerung bei Laune zu halten – Brot und Spiele wie bei den alten Römern.


Sämtliche Missstände wurden tot geschwiegen und Kritiker im wahrsten Sinne des Wortes aus dem Weg geräumt.


Das interessierte Suse alles auch gar nicht. Ihr Traum von Berlin wurde endlich Wirklichkeit und sie genoß jeden Tag. Wie gerne bummelte sie nach Feierabend über den Alex, durch die Wasserkasskaden am Fernsehturm vorbei am Neptunbrunnen, der besonders jetzt umlagert war von jungen Menschen. Touristen wie Berliner tummelten sich auf dem Alex. Meist trafen sie sich an der Weltzeituhr oder direkt am Fernsehturm, wobei es hier auch möglich war sich zu verfehlen, denn ständig gab es total lange Schlangen von Menschen die unbedingt mit dem Fahrstuhl hinauf in die Kugel des Turmes fahren wollten. Die Aussicht war atemberaubend und mit ein bisschen Glück bekam man sogar einen freien Tisch im Turm Cafe, dass sich ganz langsam drehte und seinen Gästen so die Möglichkeit bot, alles ringsum zu beobachten und dabei einen Bohnenkaffee oder ein Glas Rotkäppchen Sekt zu trinken.


Natürlich konnte man hier auch Plätze reservieren, wenn man über die notwendigen Mittel verfügte. So mancher Kellner besserte auch hier sein Gehalt auf mit harter Währung.


Nein, Suse war noch nicht dort oben, nicht mal auf der Aussichtsplattform. Ihr war die Schlange zum Anstehen immer zu lang und es gab noch genug anderes zu entdecken. Schließlich war sie erst ein paar Monate hier und sie hatte noch so viel Zeit.


Heute hatte sie im Rahmen ihrer Ausbildung tagsüber in der Gaststätte im Plänterwald gearbeitet. Sie war mit der S Bahn ins Stadtzentrum gefahren und saß nun in der Mokka Milch Eisbar mit einer Club Cola und wartete auf die Empfangschefin aus dem Palasthotel Stadt Berlin, die ihr Infos und Instruktionen für ihren neuen Einsatzbereich vermitteln wollte.


Gewundert hat sich Suse schon, als die Zimmernachbarin die ihr diese Stelle vermittelt hat, erzählte die Vorgespräche und Bewerbungen fanden immer außerhalb des Hauses statt.


Suse war nicht mal besonders angezogen, schließlich kam sie gerade von der Arbeit. Außerdem hatten Hotels und Restaurants dieses Niveaus meist eigene Kleidung, Kostüme und uniformähnliche Bekleidungsvorschriften.


Frau Fischer kam fast eine halbe Stunde zu spät. Suses Colaglas war längst leer und sie überlegte schon zu gehen. Der Kellner, ein arroganter, geleckter Typ stierte schon zu ihr rüber, denn sie blockierte den Tisch ohne zu bestellen. Wo doch draußen schon etliche potentielle neue Gäste auf Einlass warteten. Gerade am Wochenende war es hier ziemlich voll und jeder war froh einen Platz zu bekommen, von Terassentischen ganz zu schweigen.


Suse hat sie gleich erkannt. Frau Fischer sah echt aus wie ein in die Jahre gekommenes Modell das gerade aus der Modezeitung Sybille auf sie zu schritt. In der Rubrik angemessene Kleidung für den Büroalltag hätte sie so garantiert in Leipzig bei der Messe die Oberhostess geben können.


Sie war groß und schlank und ihre dunklen auftupierten Haare ließen sie wirken wie Jackie Kennedy. Ihre Erscheinung ließ den blöden Kellner sofort katzbuckelnd heran eilen. Wobei er gleich enttäuscht wieder davon schlurfte, nachdem Frau Fischer nur ein Kännchen schwarz bestellte und seine Eis und Kuchenkarte gleich abwimmelte.


Sie kam sofort zur Sache, faselte etwas von Zeit ist knapp und einem nächsten Termin. Suse musste aufstehen und sich einmal rundum drehen, ihre Zähne zeigen und ihre Hände und Fingernägel. Es war ziemlich peinlich, doch Suse war bereits vorgewarnt und ließ alles geduldig über sich ergehen. Frau Fischer sprach sie in Englisch und auch Russisch an, um Suses Sprachkenntnisse zu testen.


Anscheinend war sie hoch zufrieden mit dem was sie sah und hörte.


„Tja Mädel du hast die Stelle, allerdings vorerst für 8 Wochen auf Probe, denn es reicht nicht aus nett auszusehen und ein paar Worte englisch plappern zu können. Wenn du bei uns im Service Bereich arbeiten willst, musst du natürlich auch entsprechende Fachkenntnisse mitbringen. Deine Ausbildung wird dir da von nutzen sein und wenn du dich nicht zu blöd anstellst, kannst du dich hoch arbeiten,“ sagte sie mit eiskalter Miene.


Suse räusperte sich verwundert: „ Was meinen sie mit hoch arbeiten?“


Jetzt grinste der Jackie Verschnitt: „Na der beste Posten für euch Mädels ist oben in der Panoramabar, toller Ausblick, hervorragende Weine und Spirituosen und natürlich nur ausgewählte Gäste, mit entsprechend gefülltem Geldbeutel. Das wollt ihr doch alle. Und bevor du dort arbeiten kannst, wirst du dich erst einmal in allen anderen Bereichen des Hotels bewähren müssen. Das sollte dir klar sein!“


„Aber Fräulein Ruppert sagte…“


„Was das Fräulein Ruppert ihnen erzählt hat, können sie alles vergessen. Die hat versagt, ihre Chancen nicht genutzt und sich selbst alles verdorben. Den einzigen Pluspunkt den sie im Nachhinein noch kassieren kann, ist das sie sie mir empfohlen hat. Auf die Schnelle findet man nicht gleich Kandidatinnen die so vielversprechend aussehen wie Sie und auch noch etwas im Hirn haben.!“


Suse schluckte und bedauerte sich nicht noch eine Cola bestellt zu haben.


Anscheinend glotzte sie wie ein verängstigtes Reh, denn Frau Fischer wiegelte gleich ab: „Nun mach dich mal nicht verrückt Kindchen, das wird schon. Mit deinem alten Chef habe ich bereits alles geklärt. Berufsschule hast du ja erst im September wieder und so kannst du die ganzen Sommermonate bei uns deine Praxisausbildung weiter fortsetzen!“ schwurbelte die Fischer das Kindchen gleich mal im mütterlichen DU an.


„Wir sehen uns am 10. Juni, melde dich beim Empfang und frag nach mir. Ich muss loss!“ rief sie bereits im gehen, ohne ihren Kaffee gezahlt zu haben.


Der Kellner war sofort zur Stelle und kassierte ab, froh endlich wieder einen freien Tisch zur Verfügung zu haben. Die Fünf Mark taten Suse schon weh, eigentlich waren es ja nur 4,50 wobei der Typ ganz selbstverständlich den kompletten 5 Markschein einsteckte und verschwand, wohl meinend ihm stünde das zu nachdem der Tisch über fast eine Stunde kaum Umsatz brachte.


Anfangs ärgerte sich Suse darüber, auch weil die Fischer ihr einfach die Rechnung überließ, aber dann betrachtete sie das Ganze als Investition und sie würde niemals ihre Gäste so behandeln. Kein Wunder wenn der Blödmann es noch nicht weitergebracht hat als in die Mokka Milch Eisbar .


Später am Abend fiel ihr ein, dass diese Mokka Milch Eisbar schon einer der besseren Arbeitsplätze war. Ein Wunder, dass der dort noch arbeiten durfte. Aber anscheinend behandelte er nur so dumme Hühner aus der Provinz so herablassend. Sie würde solche Unterschiede nie machen, dachte sie und dabei fiel ihr gleich ein – warum wollte sie dann unbedingt im Palasthotel Stadt Berlin arbeiten? Warum wollte sie in diese Kreise und mehr Geld verdienen? War das nicht ein Widerspruch?


Nein – sie wollte endlich nicht mehr das dumme Huhn sein. Niemand sollte sie mehr so behandeln und getaxt nach ihrem Aussehen und Erscheinungsbild in diese Schublade stecken. Was nutzte ihr die tolle Figur und das hübsche Gesicht mit den langen blonden lockigen Haaren, wenn sie nicht mal eine anständige Levis oder Wrangler Jeans hatte oder schicke Blusen und Shirts aus dem Westen. Kleider machen Leute!


Obwohl es in Berlin einige Jugendmode Geschäfte und Exquisit Läden gab, auch hier war die Auswahl recht begrenzt, teuer und bei weitem nicht so angesagt wie im Intershop. Und dafür brauchte sie D Mark. Wenn man im EX ein paar tolle Stücke ergattern wollte, war auch hier die D Mark hilfreich und konnte so manche Verkäuferin dazu begwegen dem „Frollein“ etwas zurück zu legen.


Ja Suse war irgendwie in einer Zwickmühle, denn im Grunde hechelte sie all dem hinterher, was sie normalerweise verachtete. Aber das war ihr in dem Moment nicht bewußt. Jetzt machte sie sich erst einmal Gedanken, ob sie sich nun für den Job im Palasthotel neue Klamotten zu legen musste oder ob sie dort ausgestattet wurde. Sie hatte ja etwas Geld zur Seite gelegt und könnte ja mal im Centrum Warenhaus schauen, ob es in der Jugendmode ein hübsches Kleid oder so gab, denn im Sommer kam das immer gut an und auch ohne Levis oder Wrangler war man damit unter seines gleichen einigermaßen gut angesehen.


Wobei sie so etwas eigentlich gar nicht brauchte. Sollte sie es wirklich schaffen bis hoch in die Panorama Bar als Bedienung, dann war hier weder ein Sommerkleidchen noch die übliche Kellnerinnen Kluft gefragt, da musste schon etwas schickeres her…..


Sie wälzte sich in ihrem Bett im Wohnheim und grübelte darüber ob sich wohl etwas Passendes und Bezahlbares finden würde. Bis dahin war noch ein bisschen Zeit, aber so etwas muss geplant und genau abgewogen werden. Ein Fehlkauf wäre eine Katastrophe – nicht nur für ihren Geldbeutel. Die Fischer würde sie gleich wieder abkanzeln und rausschmeißen, wie ihre Vorgängerin. Denn irgend etwas in der Art muss ja der Grund gewesen sein. Sie musste unbedingt versuchen ihre Zimmernachbarin nochmal nach dem genauen Grund zu fragen. So konnte sie gleich vermeiden, den selben Fehler zu machen.


Sie drehte sich endgültig auf die rechte Seite, ihre Einschlafseite, lauschte noch dem Gewimmel der nächtlichen Großstadt. Das Fenster war geöffnet und außer dem nie schlafenden Strassenverkehr hörte sie das Gemurmel und die Beats der Disco Hafenbar in der Chaussee Strasse. Das war die Szene Disco in Berlin und ganz in ihrer Nähe. Allerdings war sie noch niemals da.


Es gab Einlasser und manchmal Ausweis Kontrolle am Eingang. AB 18… Stand auf dem riesigen Reklameschild am Eingang ….. auch hier konnte man sich 1-2 Jahre mit ein paar Westmark erkaufen. Suse seufzte und war wieder an dem gleichen allgegenwärtigen Problem angekommen. Doch bald würde alles besser werden.Endlich schlief sie ein.










BILLE


kam etwa 30 km südöstlich zwei Stunden vorher mit dem Bus auf dem Dorfplatz an. Es war die letzte Tour und obwohl es hier in der Gegend nichts gab mit dem jüngere Leute sich die Zeit vertreiben konnten, war sie die einzige im Bus. Es war gerade mal 21,00 Uhr, aber sie war auch die einzige Jugendliche die weder ein Moped oder Auto besaßen. Wobei eigentlich niemand der Dorfjugend ein Auto hatte. Meist fuhren sie mit Papas Trabbi abends in die nächste Kleinstadt, wenn im Dorf nichts los war.


Bille war bei einer Freundin zum Geburtstag eingeladen. Sie gingen gemeinsam in die gleiche Klasse und verstanden sich recht gut. Die Eltern waren aus Berlin, hatten es zu ein bisschen Geld gebracht und eines der begehrten Wassergrundstücke am See des Dorfes ergattert. Es gab Gerüchte, dass da nicht alles mit rechten Dingen zugegangen war. Das Grundstück war herrlich mit Haus und Bootssteg und natürlich gab es etliche Interessenten, nach dem der Vorbesitzer verstorben war. Ein älterer Herr ohne Familie und niemand hätte Anspruch darauf. Hinter vorgehaltener Hand tuschelte man allerdings, es gäbe einen Sohn in Westberlin, der vor Jahren abgehauen war. Logischerweise tat die Bezirksregierung alles dafür, damit dieser Volksverräter nicht zu seinem Eigentum kam. Und nun kamen diese Schumanns ins Spiel, die ganz still und heimlich dort alles entrümpelten, umbauen und sanieren ließen und vor ca einem Jahr hier samt Tochter hergezogen sind. Man munkelte Stasi oder höhere Position in der Regierung.


Damals als die Neue in die Klasse kam, war diese sofort der Außenseiter und von den meisten wurde sie gemieden. Lästereien standen an der Tagesordnung und Bille hatte das auch schon alles erlebt. Sie war genau so ein Außenseiter und im Grunde wurde ihre Stelle als Dorftrampel nun ersetzt durch die Zicke aus der Großstadt. Außerdem war Annika etwas älter als die anderen,denn ein Schuljahr war sie wegen Krankheit zurückgestellt worden.


Die beiden Mädchen saßen nebeneinander in der Klasse und störten sich nicht daran, wenn über sie geredet und gehetzt wurde. Auch Annika war das gewohnt aus Berlin, Rostock, Dresden, Leipzig und wie die Wohnorte ihrer Vergangenheit sonst hießen. Beide hatten sich zusammen getan und wollten nur so unproblematisch wie möglich ihr Abitur hinter sich bringen.


Gemeinsam verbrachten sie auch Zeit nach der Schule in der Stadt oder im Dorf, gingen ab und zu Eis essen oder lungerten einfach nur am See herum. Zu Hause bei Annika war Bille noch nie und sie hatte das Gefühl die Schumanns wollten das auch gar nicht. Wer weiß warum? Entweder es war dort alles so luxuriös, dass es schon peinlich war und niemand das mitbekommen sollte oder genau das Gegenteil. Bille war das aber egal. Sie legte darauf keinen Wert und war sogar ein bisschen froh darüber.


Denn so trafen sie sich öfters bei Billes Großmutter in der Küche und Bille hatte den Eindruck die Berlinerin fühlte sich sehr wohl in Billes einfachem Zuhause.


Nun war also heute Annikas Geburtstag und ihre Eltern hatten eingeladen ins beste Restaurant am Platze, allerings im drei Kilometer entfernten Nachbarort. Der „Schenk vom Landsberg“ war ein gehobenes Lokal an der Ecke der Hauptstrasse mit herrlicher Sonnenterasse und gutbürgerlicher Küche. Das Essen war super lecker und die Preise moderat, dadurch kamen auch viele Berliner am Samstagabend.


Natürlich hatten die Schumanns reserviert und das halbe Lokal belegt, denn fast zwanzig Gäste wurden erwartet. Und es waren kaum Familienangehörige darunter, meist nur Kollegen und Bekannte der Eltern und Bille als einzige Freundin des Geburtstagskindes.


Bille hatte sich schon gewundert, dass Annika außer ihr keine Freunde hatte und auf ihre Frage danach hatte diese nur geantwortet: „Ej det kannste knicken Bille, det waren allet Idies und ick wollte ja nich eene Minute länga mit denen zusammen sein als ick muss!“


Ja das war Annikas Jargon und sie polterte bei jeder Gelegenheit mit ihrem breiten Berliner Dialekt los, wenn nicht gerade ihre Eltern in Reichweite waren. Bille hat bei der Gelegenheit auch gleich erfahren, dass sie in den letzten Jahren fast jedes Schuljahr die Schule wechseln musste. Manchmal wegen der Arbeit ihrer Eltern aber öfter auch wegen ihrer provozierenden Art. Sie legte sich bei jedem Problem mit den Lehrern an und geriet auch oft genug mit Klassenkameraden in Streit und Rangeleien. Hier sind wir wieder bei Beruf und Position der Schumanns, denn immer genügte ein Gespräch mit dem Direktor der Schule und Annika kam ohne Bestrafung davon, wenn man mal in Betracht zog, dass ein Schulwechsel für Annika keine Strafe war.


Zur heutigen Geburtstagsfeier saß Annika anfangs brav mit schickem schwarzen Kostümchen neben ihrer Mutter und zwinkerte zu Beginn des Abendessens Bille zu, als ihr Vater nach einer kurzen Rede mit dem Thema unsere einzige Tochter wird zwanzig Jahre Bla Bla, das Sektglas erhob und alle auf Annikas Wohl anstießen.


Auch Bille nippte an dem Glas, wobei ihr ein Kola Korn lieber gewesen wäre. Ihr Platz am Tisch war gräßlich, nicht nur weil Annika, die einzige in ihrem Alter, am anderen Ende saß. Nein, auch weil ihre Sitznachbarn, irgendwelche neureichen Parteibonzen diskutierten über die Neugestaltung des Alexanderplatzes und den Neubau und die geplante Sanierung des Nikolaiviertels. Ja und natürlich prahlten sie mit ihren Erlebnissen im Berliner Nachtleben. Palasthotel mit Panoramabar und die Disko im Palast der Republik.


Oh Mann was wollten diese alten Säcke in der Disko. Zum Glück setzte sich Annika bald zu ihr und sie quatschten und kicherten und zogen die anderen Gäste durch den Kakao.


Bille musste ständig auf die Uhr schauen, um den letzten Bus nicht zu verpassen. Sie hatte keine Lust heut zu Fuss nach Hause zu laufen. Anfangs hatte Annikas Vater angeboten sie bei Bedarf nach Hause zu fahren mit seinem nagelneuen Lada. Aber der war nach einer halben Stunde schon so angetütert, dass ihm das Angebot schon wieder entfallen war, wenn es denn überhaupt ernst gemeint war. Bille war froh darüber, denn er glotzte zwischendurch öfters lüstern zu ihr herüber und ihr war klar, diese Tour könnte böse für sie ausgehen. Auch Annika bemerkte es und so verschwanden beide schon gegen 20.00 von der Feier. Auf dem Weg zur Bushaltestelle war ein kleiner Park mit einem riesigen Kastanienbaum und einer Bank davor. Hier konnten sie noch etwas rumgammeln bis der Bus kam. Bille hatte Zigaretten dabei und zauberte einen Flachmann aus ihrer Lederjacke-


„Ej sorry wegen der janzen Bagage da und meen Alten, wenn er nur ein paar uffn Kessel hat, wird der notgeil. Sei froh, det wir abjehauen sind. Ick hatte och jleich ne Ausrede, det ick dir zum Bus bringen musste.“


Bille grinste wie schnell aus dem braven Mädel wieder die Berliner Rotzgöre wurde. Fragte aber nicht zum ersten Mal: „Sag mal wieso verstellst du dich eigentlich immer vor deinen Eltern, die kennen doch die echte Annika gar nicht. Und jetzt komm mir bloß nicht damit, dass du Schiss vor denen hast.“


Annika nahm einen tiefen Zug aus ihrer Duett Zigarette und blies den Rauch durch die Nase wieder heraus … eine kurze Pause zum Überlegen?


„Na watt globst de denn? Weil ick die Kohle brauche, wenn ick rumzicke mit den Alten, dann drehn die mir den Hahn zu. Det hab ick schon oft jenuch zu spüren jekricht wa!“


Ja wenn Bille so überlegte, lebte Annika auf ziemlich großem Fuß. Nicht nur ständig neue Klammotten, Zigaretten und Schnaps waren ihr Laster. Sie hatte auch auf dem Schulhof ihre Leute denen sie regelmäßig Geld zu steckte. Bille hat noch nie gefragt warum. Wahrscheinlich weil sie wußte, sie würde eh nur eine ausweichende oder patzige Antwort bekommen.


Dicke Freundinnen waren sie nicht, auch wenn sie in den grundlegenden Dingen eine Wellenlänge hatten und irgendwie durch einen nie ausgesprochenen Pakt gegen den Rest der Klasse verbunden waren. Oder doch? Annika riss sie aus ihren Gedanken:


„Ej ick könnte ja mit dir mitfahren im Bus in det öde Dorf und“ und jetzt fing sie an zu kichern: „ denne machen wer irjendwat irres. Ick hab och schon ne Idee. Wir könnten ja ma euer Gruselhaus ankieken, ej da könn ma och heute nacht hin … huuuuauauauuuaaaa! Heute ham wer Zeit dafür. Ick hab sturmfrei und weiß jenau meene Alten kommen nich vor Mitternacht zu Hause an.“


Sie zog Grimassen wie in der Geisterbahn, riss ihre Augen weit auf und schielte nach oben. Bille dachte sie spinnt: „Nee auf keinen Fall und schon gar nicht heute. Und das mit dem Haus, vergiß es einfach. Hätte ich dir bloß nicht davon erzählt!“


Sie lamentierten und diskutierten noch eine Weile und Annika versuchte ständig Bille noch zu überreden. Aber Bille blieb stur und sie stritten deswegen. Dann sah sie den Bus kommen und rannte los und ließ Annika einfach schimpfend dort auf der Bank unter der Kastanie sitzen. Nun war sie auf dem Dorfplatz angekommen und hatte noch keine Lust nach Hause zu gehen. Direkt neben der Haltestelle gab eine kleine Grünalnlage mit Blumenbeeten und Kriegerdenkmal, bestehend aus einer schwarzen Granittafel mit Innschriften zum Andenken „Unserer Gefallenen im ersten Weltkrieg“ … oder war es der Zweite?


Bille war sich nicht sicher und hatte auch keine Lust deswegen nochmal aufzustehen. Von ihrer Bank aus – die es hier ebenfalls gab – konnte sie es nicht lesen. Und wozu auch, Krieg ist Krieg, ob nun der erste oder der zweite, Krieg ist immer Scheiße.


Warum wollte denn Annika unbedingt mit kommen? Oder war es am Ende alles garkein Vorwand und sie war echt an dem dunklen Haus interessiert. Das alte unbewohnte Haus da am Waldrand, von dem niemand wusste, ob nicht doch jemand darin lebte und so manche Dorfgeschichten darüber die Runde machten. Die Alten wollten gar nicht darüber reden und faselten bei Nachfragen immer nur irgendetwas von Unheil und Unglück und man soll die Toten ruhen lassen.


Bille hatte Annika davon erzählt und auch, dass es so manchen Spaziergänger gab, der unheimliche Geräusche dort gehört hat. Man sah nie jemanden dort ein oder aus gehen. Der mehr als zwei Meter hohe Bretterzaun schien unüberwindbar. Im Winter rauchte sogar manchmal der Schornstein und am Abend konnte man durch die Ritzen der Bretter schwachen Lichtschein hinter den ergrauten Gardinen am Fenster schimmern sehen, so behauptete jedenalls der Säufer des Dorfes und eine der senilen uralten Weiber. Diesen Gerüchten schenkte natürlich niemand im Dorf wirklichen Glauben. Alles nur Einbildung?! Die Gerüchteküche jedoch, brodelte im Verborgenen.


Glaubte Annika ihr nicht oder wollte sie unbedingt diese Kick des Gruselns in Echt erleben. Bille war sich nicht sicher, was Annika vor hatte und sie war ganz froh, dass sie diese heute abwimmeln konnte. Auch wenn ihr der Streit ein bisschen leid tat. Denn im Grunde war Annika ganz in Ordnung trotz ihrer Polterei und ihres rebellischen Wesens. Raue Schale – weicher Kern, sagte ihre Oma immer.


Nun saß sie hier auf der Bank halb runtergerutscht, so dass ihr Nacken genau auf der Lehne lag und sie die Sterne am Himmel beobachten konnte. Was wohl jetzt im dunklen Haus passierte? Wer beobachtete da die Sterne….


Bloß nicht reinsteigern, dachte Bille. Am besten ich gehe gleich nach Hause. Oma wird schon warten…










KATHRIN


räumte an diesem Tag ihre Studentenbude in Magdeburg auf, die sie gemeinsam mit Jonas bewohnte. Trotz überall propagierter Gleichberechtigung und anfänglicher Zusammenarbeit im Haushalt, war ihr Freund in Wahrheit der Meinung, das wäre Weiberkram. Und in letzter Zeit blieb die Hausarbeit immer an ihr hängen. Er war gerade mit seinen Jungs unterwegs auf Kneipentour und so wollte sie die Zeit nutzen und alles auf Vordermann bringen, bevor sie ganz im Unrat versanken.


Während sie die Schmutzwäsche in die Maschine stopfte, sang sie lauthals den Song im Radio von Blondie mit „Heart of Glass“ … manchmal dachte sie auch sie hätte ein Herz aus Glas, eine Liebe aus Glas…. Wird ihre Liebe zu Bärchen ewig halten? Würde er sie ewig lieben oder würde alles in die Brüche gehen und zersplittern wie Glas. Sie fing an zu grübeln und war froh durch die Putzarbeit eine Ablenkung zu finden. Nachdem sie die Bude durchgesaugt hatte, Bad und Küche geschrubbt und sich besonders an den Fussböden ausgetobt hatte, fühlte sie sich etwas besser. Etwas erschöpft ließ sie sich auf die alte Couch in der Wohnküche plumpsen. Das Radio dudelte immer noch… die nächsten Songs hatten Blondie längst abgelöst und draußen wurde es langsam dunkel.


Kathrin holte ihre Unterlagen hervor, die sie für die Tätigkeit im Ferienlager bekommen hatte. Neben dem Vertrag und der schriftlichen Version der Gruppenleiterschulung, war ihr auch die Liste der Kinder zugeschickt worden, die sie zu betreuen hatte.


Sie freute sich darauf und hatte gehofft, dass es dieses Mal wieder klappen würde mit der kleinen Jungsgruppe. Mit Mädchen war das manchmal schwieriger und anstrengender, denn oft gab es Zickenkrieg und einige Mädchen waren launisch und manipulativ. Kleine Prinzesschen, denen zu Hause jeder Wunsch von den Augen abgelesen wurde. Da gab es Streit wegen Haarspangen, Frisuren und den angesagtesten T Shirts. Es wurde gelästert und getuschelt und bei den Opfern floss so manche Träne. Als Gruppenleiterin musste man versuchen zu schlichten und die verschiedenen Charaktere unter einen Hut zu bringen. Das hatte sie oft genug mitgekommen von ihren Kolleginnen, die dieses Los gezogen hatten.


Mit den Jungs war das Alles viel einfacher. Hier ging es nicht um Schickimickikram und darum ob die Haare liegen. Jungs brauchten einen Fussball und eine Wiese, den Wald, den See und Zeit sich auszutoben.


Sie hatte zwar keine Geschwister allerdings spielte sie schon früher meist mit den Dorfjungs und hatte das alles noch gut in Erinnerung aus ihrer Kindheit. Eigentlich galt Kathrin immer als der Wildfang und einer der Jungs. Sie konnte sich nie mit Mädchen anfreunden, schon weil es keine gemeinsamen Interessen gab. Ihr war völlig gleichgültig welche Blusen gerade modern waren oder welche Jeans getragen wurden. Sie hätte eh nicht mithalten können ohne Westverwandschaft, die manchmal getragene noch gut erhaltene Kleidung schickte oder sogar Westgeld mit dem man im Intershop eine Jingler Jeans oder ein Shirt mit Rolling Stones Zunge kaufen konnte. Und so hing sie auch in ihrer Teenagerzeit lieber mit den Freunden aus Kindertagen rum. Ganz entspannt und ohne launisches Genörgel war ihr dieser Stress erspart geblieben.


Und so war auch die Arbeit mit zwölf kleinen, wilden, neunjährigen Jungs. Mit ein bisschen Initiative und Humor war die Horde problemlos zu bändigen und zu begeistern für sämtliche ihnen zur Verfügung stehenden Unternehmungen.


Am nächsten Wochenende sollte die Schulung für die Gruppenleiter stattfinden und obwohl sie ja schon wusste um was es ging, freute sie sich darauf und war gespannt wer dieses Mal alles dabei ist.


Der Wohnungsschlüssel drehte sich gerade im Schloß, Jonas war da und umarmte sie herzlich. Sein Atem roch nach Bier und Zigaretten.„Heh Süsse du hast mir gefehlt. Und wie ich sehe warst du schon fleissig.“ sagte er während er sich von ihr löste und einen Blick durch die Wohnung schweifen ließ.


„Ja war mal wieder nötig und ehe ich hier nutzlos rumsitze ohne dich.“ Lächelnd stellte sie eine Flasche Selters vor ihm auf den Küchentisch auf dem schon die Unterlagen ausgebreitet waren.


„Ah und die Vorbereitungen für dein Ferienlager laufen ja auch schon wie ich sehe, eh die Fahrt zu der Schulung kannst du dir doch sparen. Du weisst doch bereits alles über Unfallschutz und Pädagogische Vorschriften, das hast du doch alles schon zwei Mal gehört. Wir wollten doch nach Berlin fahren zu meinem Kumpel. Ich hab schon zugesagt.“


„Oh Mann“ antwortete Kathrin verärgert: „Ich hab es dir schon x mal erklärt, jedes Jahr muss man persönlich daran teilnehmen und auch persönlich dafür unterschreiben. Und ich hab dir auch gesagt, dass du Berlin absagen sollst. Hörst du mir überhaupt zu? Wir wollten doch immer gemeinsam alles abstimmen und besprechen und du entscheidest einfach über meinen Kopf hinweg.“


Jonas reagierte wütend und so schaukelte sich das Ganze zu einem nervenaufreibenden Streit hoch. Immer ginge es nach ihrem Willen und wegen des Scheiß Ferienlagers könnten sie nicht mal gemeinsam Urlaub machen in den Semesterferien. Und überhaupt fängt dann die ganze Spinnerei mit dem bekloppten Haus wieder an. Am Ende stieß Jonas die Seltersflasche um, während er ihr vorwarf sie wäre der Meinung er würde zu viel Alkohol trinken und hätte ihm deshalb die Wasserflasche vorgesetzt.


Die Unterlagen auf dem Tisch waren durchnässt und während Kathrin hektisch versuchte mit einem Geschirrtuch zu retten was zu retten war, schnappte Jonas seine Jeansjacke und den Schlüssel und mit den Worten:„Dann fahr ich eben allein nach Berlin!“ verließ er die Wohnung. Kathrin saß da wie ein Häufchen Unglück und passend lief im Radio wieder „Heart of Glass“ …………… Sie fing an zu heulen und die Angst vor dem Ende ihrer Beziehung zu Jonas war realer als je zuvor.


Hatte er vielleicht sogar recht? Ging alles nur nach ihrem Willen? Aber wieso denkt er das? Das Jobben in den Semesterferien war ihre gemeinsame Entscheidung um Geld zu verdienen. Während er im 3 Schichtbetrieb am Fließband Verbundfenster für Neubauten zusammensetzt, fuhr sie eben mit 150 Kindern in ein Dorf bei Berlin und sorgte dafür, dass diese wunderschöne Ferien hatten.


Jonas hatte schon immer geulkt, das wäre ja keine echte Arbeit, sondern bezahlter Urlaub. Seine Absage an die Fensterfirma hatte sie nur so nebenbei mitbekommen, ebenso wie von seiner Planung nach Berlin zu fahren. Sie sollte einfach auch ihre Zeit im Ferienlager sausen lassen, das wäre eh für die Katz und ohne jeden Anspruch. Aber das konnte nur jemand behaupten, der das noch nie gemacht hatte. Oder störte es ihn, dass viele andere junge Gruppenleiter da waren und die jungen Leute am Abend, wenn die Kinder schliefen, noch zusammen saßen bei Bier und Wein und nach der Tagesauswertung zum gemütlichen Beisammensein übergingen. Sie hatte ihm stets versichert, dass da nie etwas mit anderen Kerlen lief und immer den Eindruck gehabt er vertraut ihr.


Und was sollte der Quatsch mit dem Haus. Ja sie hatte ihm erzählt von dem Haus, das alle so beunruhigte und zu den fantastischsten Vermutungen und Gerüchten verführte. Und es stimmt auch, dass Kathrin eine besonders empfindsame Person für solche Art Phänomene war. Sie wurde unwillkürlich davon angezogen und jedes Mal wenn sie wieder zu Hause war, hatte sie wochenlang Albträume deswegen.


Aber sie fährt doch nicht deswegen jedes Jahr dorthin.Oder doch? Hatte Jonas am Ende Recht?










SUSE


hatte gehört, es sollte ein heisser Sommer werden und heute am 22. Juni spürte man schon vormittags die flirrende Hitze auf dem Alex. Suse war extra früh aufgestanden, denn sie hatte immer noch nicht die richtigen Klamotten für ihren Job in der Bar auf der Dachterasse des Luxushotels. Sie hatte bereits an zwei Samstagen dort gearbeitet und sämtliche Outfits ihrer Sexy Klamotten waren bereits bekannt dort. Die blöde Empfangschefin hatte sie gestern abend nach der Schicht im Service extra nochmal darauf angesprochen.


„Ich hoffe Sonnabend ziehst du mal ein paar Register mehr. Unsere Klientel erwartet das da oben. Solltest du es nicht auf die Reihe bekommen, es stehen genug junge Hühner in der Warteschleife, Frolein!“


„Ja klar kein Problem“ stammelte Suse und rollte im Wegdrehen die Augen. Dann kam sie noch ganz nah an Suses Ohren und zischte: „Und ich hoffe du erfüllst den Typen dann alle möglichen Wünsche und falls sie dir an die Wäsche wollen und verschwindest du nicht wieder vorher. Augen zu und durch. So viel Kohle würdest du nie wieder machen in einer Nacht. Das wussten auch alle deine Vorgängerinnen bereits zu schätzen.“


Und zack war sie verschwunden und tackelte fluchtartig erhobenen Hauptes in die Weite des endlos langen Flures, nur damit Suse nicht protestieren konnte. Diese stand nun wie vor den Kopf gestoßen da und dachte – Häh? an die Wäsche gehen, wie jetzt – sollte sie mit den Typen ins Bett gehen, sich prostituieren? War sie hier nur eine billige Nutte? Es war immer nur von Unterhaltung die Rede, von Gesprächen an den Tischen oder der Bar, Ok es gab auch seperate Sitzecken wo sich ab und zu einzelne Paare zurückzogen und es wurde auch geknutscht. Erst jetzt viel ihr auf, dass manche der turtelnden Paare danach einfach verschwunden sind. Wohin? Ja wohin wohl, Oh Mann dachte Suse – ich bin so blöd und so naiv. Naklar ging es nur darum. Und jetzt war auch klar wieso die Mädels alle soviel Geld – Westgeld zur Verfügung hatten. Und ihr wurde auch bewusst, warum an den letzten beiden Abenden einige der fetten alten Westsäcke an ihr rumfummelten, sei es beim Gespräch oder sogar im Vorbeigehen. Einer hatte ihr sabbernd 50 Westmark in den Ausschnitt gesteckt und das schlimmste war ein Griff unter ihren Mini, dem sie sich zum Glück gekonnt entwunden hatte. Am liebsten hätte sie ihn geohrfeigt, doch das war ihr schon klar, wäre der Rausschmiss gewesen.


Für diese kleinen Tätscheleien hatte sie insgesamt fast 200 DM kassiert und sie war hoch zufrieden. Aber war sie bereit weiter zu gehen! NIEMALS!


Davon war nie die Rede und sie würde lieber bis an ihr Lebensende in Lumpen herum laufen, bevor sie sich von diesen widerlichen Typen besteigen ließe. Im Übrigen war sie eh nicht an Sex interessiert, selbst wenn ein Adonis sie dort oben über den Dächern von Berlin anbaggern würde. Nicht, dass sie noch Jungfrau war, aber dieses eine und erste Mal war, naja milde ausgedrückt eine reine Enttäuschung. Ein Junge in ihrem Heimatdorf, dicklich und picklig und sturzbetrunken, es ging ruck zuck, der Junge hat nicht mal seine Socken ausgezogen und ist danach auf ihr eingeschlafen.


Sie war angeekelt nach Hause und dachte die ganze Zeit nur was der Rest der Welt eigentlich daran so gut fand. Für sie war das Kapitel damit abgeschlossen. Sie hatte sich fest vorgenommen den nächsten Abend genau so durchzuhalten wie die Abende zuvor, wenn es wieder um die 100 Westmark werden, reichte das völlig aus. Und die Fischer war bisher nie dabei gewesen, das heisst sie würde gar nicht mitbekommen wer mit wem irgendwo im Hotelzimmer verschwand.


Nun schlenderte sie in den Vormittagsstunden über den Alex mit dem festen Vorsatz in der Jugendmode oder der Exquisitabteilung des Centrum Warenhauses irgendetwas Tragbares in Richtung Sexy Abendrobe zu bekommen.


An der Weltzeituhr tummelten sich viele junge Leute. Einige tobten im Springbrunnen. Ein junger Mann schubste gerade eines der Mädels vom Rand ins Wasser, was mit großem Gejohle und Gelächter im gesamten Umfeld quittiert wurde. Sogar das Mädchen lachte mit, also gefiel es ihr und sie hatte vielleicht darauf gehofft, eine erste Kontaktaufnahme sozusagen.


Suse lachte mit und innerlich hätte sie gerne getauscht. Sie konnte nie so unbefangen mit Gleichaltrigen umgehen.


Doch das sollte sich nun ändern und sie war auf dem besten Weg. Sie wusste, dass sie gut aussah mit ihren blonden langen Haaren und den langen Beinen und durch ihren Sport und Diäten mittlerweile eine tolle Figur hatte.


Schnurstracks ging sie ins Centrum Warenhaus und schmunzelte „Fehlt nur noch die richtige Verpackung“.










KATHRIN


saß in Magdeburg über ihrer Semesterarbeit, die sie eigentlich erst Anfang September abliefern musste. Allerdings würde sie ja in fast sechs Wochen mit dem Kinderferienlager in der Nähe von Berlin sein. Zwei Durchgänge a drei Wochen und sie wäre erst Ende August wieder zurück.


Also musste sie vorab alles fertigstellen und hätte dann den Kopf frei. Sie saß am Küchentisch mit offenem Fenster. Die Sonne knallte ganz schön heftig, wobei ein frischer Wind es erträglich machte. Kathrin betrachtete die wedelnde Gardine und dachte an den furchtbaren Krach den sie vor 2 Wochen mit Jonas hatte. Nach langem Hin und Her und stundenlangen Aussprachen haben sie sich wieder versöhnt. Er war einfach eifersüchtig und glaubte echt sie würde sich dort nur amüsieren mit den anderen Erziehern. Ja, ihre Mutmaßungen und Grübeleien wegen des dunklen Hauses waren auch ein Grund. Er hatte Recht mit den Grübeleien. Sie war bisher jedes Jahr nach ihrer Rückkehr schlaflos und redete nur davon wer oder was dort leben könnte und was in der Vergangenheit dort passiert war. Sie war immer der festen Uberzeugung dass man das Unheil spüren konnte und dieses Haus ein furchtbares Geheimnis umgab. Mit viel Überredungskunst überzeugte sie Jonas in diesem Jahr nichts davon an sich heran zu lassen und sie konnte ihm glaubhaft vermitteln, dass sie nicht mehr an diesen Hokuspokus glaubte.


Letztendlich gab allerding das Geld den Ausschlag für ihre Teilnahme am Ferienlager. Sie hatte Jonas angeboten, wenn einer von ihnen einen Ersatz zum Geldverdienen im Sommer für Kathrin finden sollte, dann sagt sie die Stelle als Ferienerzieher ab. Natürlich war es dazu viel zu spät und alles lukrative war bereits vergeben. Tausende Studenten waren auf die Arbeit in den Semesterferien angewiesen und die meisten Stellen waren bereits im Vorfeld vergeben. Im Stillen hatte Kathrin darauf gehofft und sie versprach ihrem Bärchen hoch und heilig keine Dummheiten und vor allem eine großen Bogen um das dunkle Haus zu machen.


Das mit den anderen Kerlen war für sie kein Problem. Sie liebte und wollte nur ihr Bärchen und es gab nie auch nur Flirts oder Plänkeleien mit anderen. Das Ganze mit der Eifersucht war Jonas‘ Hirngespinst, so wie ihres das Haus war.


Würde sie auch diesen Teil der Abmachung einhalten können?


Sie riss sich von den Gedanken los und versuchte sich endlich auf ihre Semesterarbeit zu konzentrieren. Eigentlich hatte sie überhaupt keine Lust und Jonas hat ihr schon eine Arbeit von anderen Kommunitonen aus den Vorjahren besorgt, die das gleiche Thema beinhaltete. Sie könnte es sich also einfach machen, wobei das noch nie ihre Art war. In diesem Moment stürmte Jonas gutgelaunt mit den Einkäufen herein.


„Heh Süsse ich hab heute sogar Bananen bekommen in der Kaufhalle und das ganz ohne anzustehen. Da sage doch mal einer mit der Republik geht es bergab“ lachte er und beugt sich über ihr Gesicht um ihr einen zärtlichen Kuss zu geben. Seit der letzten Nacht war wirklich alles wieder im Reinen zwischen den beiden und Kathrin war glücklich.


„Sieh dir das herrliche Wetter draußen an und du hockst hier drinnen wegen deiner Arbeit. Komm lass uns zum Barleber See fahren und schwimmen gehen. Wer weiss ob es sich noch lange so hält, lt DT64 gibt es ab Mitte nächster Woche schon wieder Abkühlung und Dauerregen und morgen muss ich arbeiten im Herrenkrug. Ich mache von nem Kumpel die Schicht hinter der Theke, das Geld können wir brauchen. Und dann hast du genug Zeit dich voll rein zu knien!“ Sie wuschelte ihm durch die blonden Locken und seufzte „ Oh ja das würde ich so gerne, aber menno ich hab nicht mal die Einleitung fertig und die Gliederung passt auch irgendwie noch nicht richtig „


Jonas rollte die Augen: „Ach Mensch wozu habe ich dir die Arbeit aus dem Vorjahr mit gebracht, da suchst du dir die besten Stellen raus, formulierst ein bisschen um und bringst ein paar eigene Absätze ein . Und schon bist du fertig. Zwei oder drei Tage bisschen rumtippen und du bist aus dem Schneider. Eh der Typ hat eine zwei gekriegt dafür. Wenn du im schlimmsten Fall ein drei bekommst, bist du mit deinen tollen Vorleistungen aus dem Schneider.“


„Jonas das wäre Betrug und du weisst ja, ich stelle mich bei sowas immer total ungeschickt an. Mich braucht nur einer fragen ob ich die Arbeit alleine geschrieben habe und schon ist es aus!“


„Mausi dich wird keiner fragen, du hast immer excellente mündliche Leistungen und auch deine Prüfungen sind meist einser. Also es würden niemand auf die Idee kommen, dass du die Arbeit abgekupfert hast. Ausserdem sollst du ja nicht alles kopieren, nur hier und da ein bisschen und dadurch Arbeit und Zeit sparen und dafür mit mir Schmimmen gehen“ säuselte er und zog sie an sich.


„Und wenn wir zurück kommen mach ich uns eine Pizza. Hab ein tolles Rezept bekommen von Pit mit selbstgemachtem Hefeteig. Tomaten und Käse und Salami hab ich auch mitgebracht. Eh das wird wie beim Italiener, sagt Pit auf jeden Fall und der hat es von seinem Kumpel und dessen Cousin aus Düsseldorf.“


Jetzt mussten beide schallend lachen.


„Ach Bärchen das klingt alles so verlockend!“ Sie küssten sich und nachdem sie sich von ihm löste, gab sei nach.


„Na gut gehen wir schw…“…. Der Rest ging unter im wilden Indianergeheul und dem Feiztanz den Jonas vor Freude aufführte.Sie packten in aller Eile ihre Badesachen und holten die Räder aus dem Keller.










BILLE


hoffte, dass die letzte Schulwoche vor den Ferien mit meist hitzefreien Tagen schnell vorüber ging. Bei 28 Grad gegen elf Uhr würden die Schulglocken klingeln. Das hieß Hitzefrei und die Schüler würden johlend aus den Klassenzimmern stürmen.


Nächsten Freitag war sowieso Zeugnisausgabe und dann über acht Wochen Ferien. Am 1. September geht es erst wieder los. Bille wäre dann in der zwölften Klasse und danach begann der Ernst des Lebens. Doch Bille wollte gar nicht daran denken und wusste auch nicht wie es weitergehen sollte.


Sie hatte heute morgen nach dem Frühstück im Hof die Hühner gefüttert, die Eier abgesucht, Kartoffeln gekocht für Rosi, das Hausschwein und diese zusammen mit anderen Essenresten und Getreide gestampft in Rosis Futtertrog gegegeben, was diese ihr schmatzend dankte.


Während sie den Hof fegte, beobachtete ihre Großmutter sie.


„Heh meine Kleine nun übertreib es nicht. Mach dich auf dein Rad und fahre an den See. Es ist Wochenende und du musst doch das herrliche Wetter ausnutzen. Lange hast du nicht mehr. Wenn du erst im Ferienlager in der Küche arbeitest, dann musst du vor sieben los und wirst erst nach der letzten Schicht fürs Abendessen dort zurück sein, Also genieße noch die Tage vorher!“


„Ach Oma so schlimm wird es ja da nun auch nicht. Wir haben großzügige Pausen und ich freue mich schon auf die anderen. Kathrin ist bestimmt auch wieder dabei.“


„Ah deine Brieffreundin, die auch im letzten Jahr da war. Schön, dass sich das so lange gehalten hat. Ja Kind, ich fühle mich dort auch immer wohl, das ist schon eine tolle Truppe und vor allem der Leiter des Lagers ist ein sehr sympatischer Mann. Die Kinder lieben ihn und alle haben eine tolle Zeit dort. Da macht sogar das Putzen Spaß.“


„Ja und vor allem wenn man noch ganz gut dafür bezahlt wird!“ Jetzt lachten beide.


So dicke hatte es Großmutter nicht und mit der Putzstelle im Sommer konnte sie die Haushaltskasse gut aufbessern. Und sie gönnte Bille auch den Zuverdienst. Das war ihr auch tausendmal lieber als die Aushilfe in der Dorfkneipe.


Bille war ein bildhübsches Mädchen mit wachen schwarzen Augen einem dunklen Teint und vollem langem schwarzen Haar, das sie meist zum Zopf geflochten trug, der ihr dann fast bis zum Po reichte. Etliche Jungs und Kerle waren scharf auf sie. Aber niemand würde es wagen ihr an die Wäsche zu gehen.


Billes Großmutter war wie eine Institution im Dorf. Eigentlich wichtiger als der Bürgermeister. Dieser Posten war nur so ein offizieller Heini, der so tat als ob er was zu sagen hatte. Ähnlich wie bei der Queen, ein Winke August, aber das Sagen hatte schon immer Billes Großmutter.


Und darum wusste sie auch, dass niemand in der Kneipe ihr je zu Nahe treten würde. Jedoch gefiehl es ihr auf Dauer trotzdem nicht, wenn sie zu oft dort drüben in der Kneipe den Saufbolden die Gläser füllte.


Sie wollte sie allerdings auch nicht zu sehr einschränken und ihr das verbieten.


Solange sich alles im Rahmen hielt und die Schule nicht darunter litt, alles in Ordnung. Zumal die Kneipe fast gegenüber war und der abendliche Heimweg keine Gefahren barg.


Oft genug beobachtete sie sorgenvoll, wenn drüben das Licht gelöscht wurde und sie Billes Gestalt aus dem Haus huschen sah. Flink lief sie über den Ascheweg und war Augenblicke später zu Hause.


Trotzdem war sie froh, dass ihr nun bald für sechs Wochen, durch diese Stelle im Ferienlager, die Sorge um die Sicherheit des Mädchens erspart blieb. Sie würde noch vor der Dunkelheit zurück sein und jeden Abend totmüde ins Bett fallen.


Die Umarmung ihrer Enkelin riss sie aus ihren Gedanken.


„Ach Oma, na klar fahre ich gleich an den See, aber meine Aufgaben musste ich doch vorher noch erledigen. Rosi hätte mir das nie verziehen, den ganzen Tag ohne Futter.“ zwinkerte sie ihrer Großmutter zu. Sie hatte sogar ihr Badezeug schon im Korb am Fahrrad und machte sich auf den Weg. Die Badestelle war nicht weit und bisher waren nur einige der Camper am Wasser. Die meisten schliefen wahrscheinlich noch. Hier ging es immer hoch her und es wurde oft bis tief in die Nacht gefeiert.


Mit dem Rad war sie am Gasthof Linde vorbei, langsam den steilen Hang zum Ufer des hinab gerollt. Unten angekommen konnte sie entspannt weiter fahren, vorbei am Schilfgürtel des Sees gesäumt von riesig hohen Kiefern. Linker Hand kleine Grundstücke mit Bungalows und gemütlichen Gärten inklusive Gartenzwergen. Es gab sogar eines mit einem Riesen Weinfass, das den Eigentümern als Party Raum und Bar diente. Einige hatten sogar eine Sauna im Garten. Etliche kleinere offene Stellen am See gab es, wo das Schilf nicht bis ans Ufer reichte und so mancher Anwohner vom kleinen Sauna Häuschen mit einem flinken Spurt direkt nackt im kühlen See eintauchen konnte. Idylle pur!


Aber Bille wollte weiter bis zur großen Badestelle, die laut Erzählungen der Alten eigentlich nur durch einen Bombenkrater aus dem zweiten Weltkrieg entstanden ist. Eine Fläche von ca 30m Durchmesser herausgerissen aus der natürlichen Umgebung und nun durch den Sand der Gegend zum Strand geworden. Oben auf dem Hügel säumten Kiefern das Ganze, während hinablaufend an alten Wurzeln vorbei nur Sand bis zum Ufer des Sees führte. Hier war auch der Campingplatz angesiedelt oben auf dem Hügel.


Es gab noch einen anderen Vorteil dieser Badestelle, denn durch den Betrieb der das Ferienlager im Dorf finanzierte, ist hier auch ein Sprungturm aufgebaut worden und eine Absperrung für Schwimmer und Nichtschwimmer.


Bille konnte natürlich schwimmen, allerdings gab das Alles dem Ganzen mehr das Gefühl einer offiziellen Badestelle und dadurch waren auch immer mehr Leute hier. Wobei natürlich während der offiziellen Wochen des Ferienlagers hier die ganze Zeit bei schönem Wetter die Hölle los war. Logischerweise wurde von den Kindern jeder Sonnenstrahl genutzt um im kristallklaren Wasser des Sees zu toben und zu baden. Begleitet wurden sie dann neben ihren Erziehern und Gruppenleitern immer von zwei imposanten Rettungsschwimmern, die mit Autorität und Fürsorge dafür einstanden, dass keinem der wilden Racker in den Fluten des Sees auch nur irgendeine Kleinigkeit passierte.


Sämtliche Dorfbewohner und Campingurlauber wussten diese Stelle außerhalb der Ferienzeit und somit in Abwesenheit der tobenden Kinder zu nutzen.


Genau wie Bille heute, sie hatte ihr Rad am Stamm einer Kiefer abgestellt und war gleich ins kühlende Nass gesprungen um einige Bahnen zu schwimmen. Danach legte sie sich entspannt auf ihrem Badehandtuch im Sand in die Sonne und döste. Ringsum war es noch relativ ruhig. Nur einige der Camper waren bereits hier, meist zum Zähneputzen und Haarewaschen, denn es gab oben ausser Toiletten nur wenige sanitäre Einrichtungen. Natur pur - und durch die kleine Quelle die den See speisste, konnte die Wasserqualität aufrecht erhalten werden. Bille genoß die Sonnenstrahlen auf ihrer Haut und wusste ihr Bikini würde bald trocken sein. Ihren gpflochtenen Zopf hatte sie neben sich liegend in ein Handtuch gewickelt , ansonsten wäre Trocknen keine Chance.


Plötzlich blies ihr jemand Zigarettenqualm ins Gesicht: „ Heh du scharfer Feger, wat willst de denn ohne mich hier!“


Annika wälzte sich auf ihr Handtuch in voller Montur inlklusive Lederjacke und gestiltem Punkerkamm. Bille schob irritiert ihre neue riesige orangefarbene Sonnenbrille hoch, wegen der der Nachbar der Großmutter schon schallend in Gelächter ausbrach und ihr „Stubenfliege Puck“ nachgerufen hatte. Sie setzte sich auf.


„Was machst du denn hier, du hast mir doch erzählt du müsstest übers Wochenende mit deinen Eltern nach Berlin zu irgendeinem Treffen mit Freunden“


„Jenau, dat sollte jenau so ablofen, aber ick hab so lange rumjezickt und jejault det ick keen Bock hab, bisse mir det jeglobt ham dat hier im Haus nix passiert, wenn se mir allene lassen.“


„Oh mann Annika, du bist echt unglaublich!“ freute sich Bille, denn sie hatte echt bedauert, dass sie das Wochenende eigentlich hier allein ohne ihre Freundin verbringen sollte. Annika hatte sich in der Zwischenzeit endlich ihrer Klamotten entledigt und lag im tiefschwarzen Bikini neben ihr.


„Eh woher haste denn die voll coole Sonnenbrille, det is voll in Mode jetze!“


Bille lachte „Die habe ich in der Drogerie bei unserer Schule gekauft, voll knorke oder? Und nicht mal teuer.“


„Ach det war wo die alle Schlange jestanden habn, weil et Ware aus Berlin jab! Und an mir haste dabei nich jedacht, tolle Freundin!“ schmollte Annika.


„Eh es gab eine pro Kopf und außerdem wolltest du ja nicht mit hingehen, weil dir ja der schnöde Mammon nicht wichtig ist, Echt Annika – deine Worte!“


„Tss hätt ick jewusst wat et jibt…!“ protestierte Annika. Bille war aufgesprungen und riss Annika mit hoch: „ Reg dich ab, ich kann sie dir ja aus borgen. Scheiss drauf, lass uns schwimmen gehen!“ Mit diesen Worten zog sie Annika mit sich und beide waren ruck zuck im kühlenden Nass verschwunden.Wobei Annika peinlichst darauf achtete ihren Punkerkamm nicht zu ruinieren. Den ganzen Tag relaxten die beiden Mädels so. Annika hatte Limo und belegte Brote dabei und so fehlte es beiden an nichts.Als der Tag langsam zur Neige ging, fragte Bille:


„Und was machen wir heute abend? Eh du hast sturmfrei!“ Eigentlich wollte sie ja arbeiten im Dorfkrug, konnte das jedoch jederzeit absagen.


Annika setzte sich auf: „Also wenn ick ehrlich bin, ick will eijentlich keen aus der Klasse oder sonst irjendwelche Typen bei uns zu Hause ham. Die saufn nur und kotzen allet voll. Nur Ärjer. Aber wir könnten ja wat machen!“


„Ja was denn? Kino im Saal der Dorfkneipe ist nicht heute und Disko in der Linde ist erst nächste Woche. Ne Flasche Korn und eine Club Kola auf dem Bootssteeg?“


„Nee Bille, du bist mir ja noch wat schuldich, wir wollten doch beede mal abends oder nachts zum dunklen Haus. Det haste mir versprochen, weeste noch?“Bille rollte die Augen: „ Du gibst auch echt keine Ruhe, oder. Was erwartest du da und was versprichst du dir davon?“


„ Eh weeste wat, du hast ja echt son schiss davor, dat ick glooben muss da is echt wat unheilvollet. Ihr Dörfler macht son jewese dadrum. Dat muss man ja einfach selber ankieken.!“ Bille wusste spontan nicht was sie erwidern sollte und hatte auch keine Idee wie sie Annika endgültig davon abbringen konnte,


„Oh Mann Annika, ja Ok dann gehen wir eben heut abend da hin. Aber vorher gehen wir beide noch in die Linde auf ein Schnitzel mit Spiegelei!“ sagte Bille, in der Hoffnung ihre Freundin vielleicht doch noch von ihrem Vorhaben abbringen zu können.


„Klar und een, zwe Bier oder Cola Korn dürfns och noch sein.“ Freute sich Annika.










SUSE


war an diesem Abend mittlerweile verzweifelt und hatte diesen herrlichen Tag total unglücklich am Rand des Brunnens bei der Weltzeituhr auf dem Alex vergammelt. Nichts Brauchbares hat sie zu kaufen bekommen. Weder im EX des Centrum Warenhauses noch in der Jugendmode, obwohl sie dort sogar eine der Verkäuferinnen kannte.


„Eh det is echt schwierig. Wir kriejen Ware aus der Schweitz aber em erst näjchste Woche wa. Det nütz ja nix wenn de det morjen schon brauchst.!“


Stimmt dachte Suse und zog erfolglos von dannen.


Hmm, es gab ja noch den großen Intershop hier in der Nähe am Schiffbauerdamm gegenüber vom Bahnhof Friedrichstrasse. Aber dafür müsste sie natürlich ihr schwer verdientes Westgeld opfern.


War sie dazu bereit 200 Westmark zu investieren? An zwei Abenden oben in der Bar des Luxushotels hatte sie sich dafür angrapschen lassen, sich geekelt und sich nicht nur einmal gefragt ob es das Wert ist.


Sie wollte anerkannt werden egal von welchem Umfeld. Früher wurde sie von allen verlacht, ob in ihrem Heimatdorf oder anfangs auch hier in Berlin. Die in Lumpen gehüllte Dorfpomeranze, von der niemand auch nur jeh denken würde, dass sie mehr auf dem Kasten hat als das dümmliche Mädchen vom Dorf.


Dick war sie ja nun nicht mehr, aber ihr Äußeres brauchte dringend einen zusätzlichen Aufschwung wie es parteipolitisch hier in Berlin bezeichnet würde.


Sie seufzte, während sie im Gehen die Richtung zum Intershop einschlug. Eigentlich wäre die Ausgabe des Geldes ja auch eine Investitition in die Zukunft.


Wenn sie morgen abend dort in der Bar des Hotels einschlug wie eine Bombe und jeder Gast scharf auf sie war, könnte sie locker aus den 200 Westmark das Doppelte machen, ohne bis zum Äussersten zu gehen.


Ihr Entschluss stand fest, sollte sie etwas finden, das gut zum morgigen Anlass passte, dann opfert sie dieses Geld.


In diesem Moment der Entscheidung umfing sie bereits der schwere Intershopduft, der Millionen DDR Bürger regelmäßig verführte vom goldenen Westen zu träumen. Eine Mischung aus Seife, Parfüm, Waschmittel, Bohnenkaffee und Schokolade umgab Suse vom Moment ihres Betretens an.


Niemand wusste dieses Phänomen zu erklären. Vielleicht lag es an den viel zu kleinen und engen Räumlichkeiten in die sich hunderte von Westartikeln überall zwängten.


Völlig betört betrat Suse das Geschäft und hatte sofort DAS Kleid im Blick.


Es hing direkt neben der Kasse am Regal platziert und bestand nur aus Pailetten, tief ausgeschnitten und in Mini Ausführung glitzerte es Suse entgegen. Es schrie förmlich – Nimm mich!


Der Preis war machbar und Suse überlegte nicht lange. Neunundneunzig Westmark ärmer verließ sie überglücklich den Intershop und wusste, der morgige Abend ist gerrettet.










KATHRIN


genoß diesen schönen Tag. Sie verbrachte mit der Liebe ihres Lebens eine wunderschöne Zeit am Barleber See. Es passte einfach alles. Die Sonne, der See, die Stimmung zwischen ihr und Jonas. Alles war gut. Sie sind zum See geradelt und hatten sich eine kleine Stelle als Zugang zum See ausgesucht. Genügend entfernt vom Trubel der größeren Badestellen konnten sie hier zu zweit einfach ungestört das Wasser und die Natur genießen.


Jonas hatte die Decke ausgebreitet und beide haben sich in ihren Badesachen ausgestreckt, nachdem sie sich erst einmal durch einen kühnen Sprung in den See abgekühlt hatten. Die Sonne erwärmte sofort ihre nasse Haut als Jonas sich mit seinen tropfnassen Locken über sie beugte und sanft auf den Mund küsste.


„ Ach Mausi“ sagte er seufzend „Warum kann es nicht immer so zwischen uns sein. Du bist das Beste was mir je passieren konnte und ich weiß ganz genau – ohne dich wäre ich ein nichts und nicht lebensfähig!“


Er holte aus seinem Rucksack eine Flasche Rotkäppchen Riesling Sekt und zwei Plastebecher. Der Korken aus dem selben Material flog in hohem Bogen und Kathrin genoß glucksend und kichernd die ersten Schlucke direkt aus der Flasche.


Sie liebten sich leidenschaftlich und hoffentlich unbeobachtet am hellichten Tag direkt hier am See. Kathrin musste zwischendurch immer mal ins Schilf schielen und am Rand der Büsche prüfen ob wirklich niemand die beiden beobachtete. Eigentlich hatte sie für solche Eskapaden gar nichts übrig, jedoch erregte sie das Ganze mehr als sie dachte und es war seit langem der beste Sex den sie mit Jonas hatte. Ja klar – eigentlich überhaupt. Jonas war ihr erster fester Freund und die zwei drei verunglückte und nicht erwähnenswerte Versuche vorher waren im Grunde ohne tiefere Bedeutung.


Jonas war zärtlicher als sonst und endlich mal nicht nur auf seine Lust fixiert und so hatte Kathrin auch mal etwas davon und kam erschöpft und berauscht zum Höhepunkt.


Nachdem beide total verschwitzt sich abermals im See abgekühlt hatten, holte ihr Bärchen sogar noch ein dickes Stück Edamer und Tomaten hervor.


„ Heh du hast heute wirklich an alles gedacht, ich erkenne dich gar nicht wieder“ freute sich Kathrin und strich im fröhlich durch sein Wuschelhaar.


„Tja“ sagte Jonas „ ich hab mir auch Tips geben lassen. Wenn wir mal ehrlich sind, hat es ja echt ganz schön gekrieselt bei uns in der letzten Zeit und ich will uns nicht einfach so aufgeben. Dazu bist du mir viel zu wichtig. Ich liebe dich Kathrin und möchte dich wirklich nicht verlieren.“


Und er nahm ihr Gesicht zwischen seine Hände und küsste sie zärtlich auf ihre weichen Lippen. Kathrin bekam Ohrensausen und wusste nicht mal genau ob es nun an Jonas oder am Rauschen des Schilfes ringsum lag oder vielleicht einfach nur an zu viel Sekt.


„Lass uns heiraten und nach dem Studium nach Berlin gehen. Wir finden bestimmt beide mit Kusshand Arbeit und in Berlin gibt es für junge Kader sofort eine Neubauwohnung. Mahrzahn – das neue Wohngebiet- wird extra für Absolventen wie uns errichtet. Pit hat schon erzählt, die warten da nur auf Leute wie uns. Eh und in Berlin gibt es alles. Da wird alles an Konsumgütern hin geliefert, was es hier und in der Provinz nie zu kaufen gibt.“


Jonas hatte sich komplett in Rage geredet und Kathrin wusste gar nicht was sie sagen sollte. Einen Heiratsantrag hatte sie sich immer anders vorgestellt. Klar an Sekt und Leckereien hatte Jonas gedacht, wer auch immer ihm diese Tips gegeben hatte. Garantiert hatte Pit die Finger im Spiel, denn der drängelte seinen besten Freund Jonas schon länger endlich für immer zu ihm in die Hauptstadt zu ziehen. Einzig Kathrin war bisher noch das Hindernis.


Aber Kathrin hatte sich das immer anders erträumt und war irgendwie enttäuscht, denn bei Jonas kam das rüber wie eine Wirtschaftskalkulation und wirkte komplett durchgeplant. Als ginge es überhaupt nicht um Liebe und Zusammensein. Für ihre Liebe wäre es Kathrin gleichgültig wo und wie sie mit Jonas leben würde. Hauptsache sie wären zusammen.


Er hingegen hatte alles schon im Voraus geplant und kalkuliert: „Schau, wenn du in einem Jahr fertig bist, könntest du gleich nachkommen“


„Wie jetzt nachkommen? Willst du etwa vorher schon ohne mich gehen?“


„Kathrin, es wären gerade mal zehn Monate. Im Februar mache ich meinen Abschluss und bei Pit in der Firma wird ab April eine komplett neue Abteilung aufgemacht – Forschung und Entwicklung. Genau mein Ding und die suchen da Ingenieure ohne Ende. Und die Neubauwohnung gibt’s gleich dazu, natürlich nur für Ehepaare. Ja und für dich finden wir dann auch noch ne Stelle. Meinetwegen heiraten wir vorher noch hier in Magdeburg. Dann bist du auf der sicheren Seite und meine Eltern fragen sowieso schon andauernd wann wir denn endlich zum Standesamt gehen.“


In Kathrins Kopf rauschte es mittlerweile, was sollte dieses überstürzte Handeln. Warum ließ er sich so von Pit beieinflussen und manipulieren, ja und von seinen Eltern natürlich auch. Ihr war das alles zu viel auf einmal und zu schnell.


Allerdings wollte sie auch diesen Tag nicht verderben. Bis eben war es harmonisch wie nie und einfach perfekt. Wollte sie jetzt durch Diskussionen und Zweifel alles wieder zu Nichte machen?


„Ach Bärchen“ seufzte sie „ Du bist ja komplett durchgeplant. Wie soll das denn gehen, alles so adhoc. Man könnte denken ich wäre schwanger und wir müßten so schnell wie möglich eine Entscheidung treffen und uns finanziell absichern. Wir haben doch Zeit ohne Ende. Lass uns doch erst einmal in Ruhe unser Studium beenden und schauen wo wir beide in der Republik eine tolle Arbeitstelle finden. Es muss ja nicht Berlin sein…“


Bei diesen Worten wollte Jonas bereits protestieren, aber Kathrin, die schon vorher aufgestanden war, zog ihn hoch und mit ins kühlende Nass.


Beide tauchten schnaubend unter und Kathrin schmiegte sich unter Wasser an ihn. Sie schlang ihre Beine um seine Hüften und spürte sein pulsierendes allerbestes Stück, wie er es immer nannte, in ihrem Schritt. In diesem Moment war alles vorherige vergessen und beide verschmolzen umschmeichelnd vom Wasser des Sees zu einem Körper. Scheiß auf Hochzeitsplanung und Scheiß auf Berlin…. Dachte Kathrin in diesem betörendem Moment.










BILLE


und Annika faulenzten ausgiebig in der Sonne. Sie waren bereits mehrfach im Wasser gewesen und sogar einmal vom Dreimetersprungtrum gesprungen. Der See war klar und angenehm kühl.


Mittlerweile war es später Nachmittag und auch die jungen Leute vom Campingplatz sind munter geworden. Es tummelten sich etliche Jungendliche an der Badestelle. Sie spielten Ball und aus dem Stern Kasetten Recorder dröhnte neben den üblichen Disko und Rockhits aus dem Westen auch ab und zu Songs von City oder Karat.


Bille liebte „Am Fenster“ und konnte den ganzen Songtext auswendig. Am liebsten hätte sie laut mitgesungen, aber das traute sie sich dann doch nicht. Seit etwa einer halben Stunde war auch ihr Traumtyp dabei für den sie schon länger schwärmte. Groß, schlank, braungebrannt und mit halblangen blonden Haaren, war er sofort der Mittelpunkt der ganzen Truppe.


Bille wusste, dass er ein Motorrad hatte, aus KW im Randgebiet von Berlin kam und jedes Jahr hier war. Seine Eltern waren schon immer hier und sie nutzten von Mai bis September jedes Jahr ihren Dauercamper Platz.


Ja und seit diesem Sommer wohnte er hier alleine auf dem Campingplatz und hatte ein eigenes Zelt. Das hatte Bille schon mitbekommen, denn oft genug prahlte er damit rum.


„Na Bille, glotzte schon wieda dem Typen nach. Eh verjiss et, der is mindenstens 22 wa, wenn nich schon älter. Der kiekt ne Minderjährige nich mal mitn Arsch an. Für den biste Luft, Berlinär Luft“ kicherte sie über ihren spontanen Witz.


„Siebzehn Annika, ich bin fast achtzehn. Und außerdem hat er schon zweimal zu mir rübergeguckt. Und ich bin nicht blöd. Logisch hab ich null Chance, aber träumen darf man ja wohl mal.“


Damals wusste sie noch nicht, wie sie sich in diesem Traumboy getäuscht hatte.


„Träume sind Schäume hat meene Oma imma jesacht. Verkiek dir lieba in ehn der von hier is oder wensten so alt wie du, sonst bringt det nix.“


Bille seufzte und meinte: „Heute abend in der Linde, der kommt da bestimmt auch hin. „


„Jut, denn brezel dir mal uff un wir kieken mal ob wer ne rum kriejen „


Annika rollte die Augen und schnalzte mit der Zunge.


„Nee wird nichts, denn ich muss heute mit im Dorfkrug aushelfen. Ich wollte ja absagen, habs mir aber noch mal überlegt. Ich kann den ollen Wirt da nicht hängen lassen. Der sucht sich sonst ne andere Kellnerin.“ Bille wunderte sich selbst über ihren plötzlichen Sinneswandel . War das nicht nur eine Ausrede? War sie zu feige diesen Typen zu treffen oder war ihr klar diese Schwärmerei führt eh zu nichts? Bille seufzte und war froh über Annikas schnelle Reaktion.


„Tja, det is denne PGH! Und für uns denne och. Wenn de bloß nich immer so pflichtbesessen wärst!“ mit diesen Worten rannte Annika ins Wasser und Bille blieb nichts anderes übrig als ihr nachzulaufen. Wollte sie doch nicht alleine dort auf der Decke bleiben und in der Nähe ihres vermeintlichen Traumtypen dahinschmelzen.


Während sie mit kräftigen Schwimmzügen hinaus auf den See Annika folgte, wurde sie beobachtet….










SUSE


hatte dem nächsten Abend nach einem weiteren schönen Sonnentag entgegen gefiebert. Es war der 23.Juni und heute war der große Tag, ihr Abend in der Palasthotel Bar, ihr Abend auf dem Dach Berlins.


Suse hatte geduscht und ihre dichten blonden langen Locken mit Fönwelle in eine tolle aufgebauschte Wolke verwandelt. Für eine Spraydose Dreiwettertaft hatte ihr Westgeld auch noch gereicht. Wobei es auch das DDR Alon Haarspray getan hätte, so schlecht war das nun auch wieder nicht.


Das Palliettenkleid lag bereit und sie hatte sich sogar ein Taxi bestellt, dass sie pünktlich zum Grandhotel bringen sollte. So aufgedonnert und in diesem Kleid wollte und konnte sie nicht mit der U oder S Bahn fahren.


Dumme Sprüche oder Anmache wären ihr nicht erspart geblieben.


Eigentlich war sie viel zu früh fertig. Sie war total aufgeregt und fing wieder an zu grübeln. Warum sollte sie gerade heute besonders gut aussehen und warum hatte die Fischer so Andeutungen gemacht von wegen es würde sich lohnen und sie soll mal nicht so prüde und zickig sein.


Von den anderen Mädels hatte sie ja nun auch schon einiges mitbekommen und die betrachteten es anscheinend total normal mit den Männern aufs Zimmer zu gehen.


Suse war sich vollkommen sicher, niemals würde sie gegen Geld mit diesen alten fetten Wessis in die Kiste springen. Und das wird sicher auch nicht notwendig sein, denn genügend andere Mädels standen bereit. Also würde sie sich ganz leicht aus der Affäre ziehen können.


Während sie zum xten Male im Spiegel ihre Lippen nachzog und die Wimperntusche auffrischte, nahm sie sich ganz fest vor, sich wie immer zu verhalten. Freundlich zu den Herren und immer mal ein bisschen Tuchfühlung zulassen bis zu einer gewissen Grenze. Sie würde tanzen, Sekt trinken und gerne die Unterhalterin geben. Und wenn es mit der Tätschelei zu viel würde, dann klopft sie lächelnd auf deren Finger und bringt so schnell wie möglich ausreichend Abstand zwischen sich und den Peiniger.


In allerhöchster Not konnte man sich immer noch herauswinden mit dem Spruch:“ Ich geh mich mal frisch machen Süsser. Bestell schon mal Schampus“


Und zack auf die Damentoilette und das so lange wie möglich.


Dann konnte man immer noch den Raum der wechseln oder ganz abhauen. Jedoch durfte das keiner mit bekommen, sonst streicht die Fischer ihr die 300 Ostmark fixes Geld.


Aber meistens hatte schon eine andere der Animierdamen ihre Krallen ausgestreckt und Suse war den Typen los.


Suse hatte noch ein bisschen aufgeräumt, damit sie morgen früh nicht so viel zu tun hatte mit ihrem Kater, den sie letztendlich doch hatte, jedesmal nach diesen Abenden. Anfangs ein zwei Gläser Sekt zum enthemmen und später halt mit den Herren und auch wenn man sich vor nahm nur zu nippen war es einfach nicht anders auszuhalten.


Mit Beginn der 19.00 Uhr Nachrichten in ihrem Fernseher war ihr klar, jetzt geht es los und das Taxi kommt. Sie streifte ihre hochhackigen goldenen Sandaletten über, schnappte sich ihre kleine schwarze Umhängetasche und die Kunstlederjacke schwang sie lässig über ihre Schulter. Anfangs wollte sie diese gar nicht mit nehmen, doch dann fiel ihr ein, dass es doch recht frisch morgens um 3,00 Uhr sein konnte und ob sie für die Rückfahrt ein Taxi bekam, war fraglich. Meist lief sie zu Fuss, auch wenn unterwegs so mancher Trabbi oder Lada anhielt und der Fahrer freundlich anbot sie nach Hause zu bringen:


“Eh det jet doch nich Kleene, so alleene mitten inne Nacht, det könnte aussehn als wärste eens von de leichten Mädchen. Komm steich in, ick fahr dir….!“


Sicher waren diese Angebote ehrlich und harmlos gemeint, jedenfalls die meisten. Aber das Risiko war einfach zu groß, was wenn wirklich jemand ihre Situation ausnutzte und sie wie ein „leichtes Mädchen“ behandelte.


Da ist sie sich bisher immer treu geblieben und die Lauferei war auch gut für die Figur und sie bekam ein bisschen den Kopf frei. Zu Fuss begegnete ihr kaum jemand. Die meisten waren zu faul und nutzten die günstigen Angebote von S und U Bahn. Und so weit war es auch wieder nicht zu laufen.


Suse musste ca 15 min warten bis ihr Taxi kam, nach dem sie ihm die Zieladresse nannte rollte der Fahrer die Augen: „Det lohnt sich ja janich --- kannst de nich loofen. Ja ick seh schon jetzt haste dir uffjedonnert und willst nich gleich det de Schminke verlooft!“


Suse antwortete mit einem entschuldigenden Lächeln und setzte sich vorsichtig auf die Rückbank, während sie ständig an ihrem Kleid zupfte, damit es nicht zerknautschte oder einriss.


Der Taxifahrer beäugte sie im Rückspiegel: „Siehst knorke aus kleene. Ick hoffe du willst nich da oben ins Dachjeschoss in die Nuttenbar und dir vernaschen lassen jejen Westjeld. Aber nee det glob ich nich – so eene biste nich, det seh ick und ick kenn mia aus.“ Wiegelte er dann seinen Anfangsverdacht ab, nachdem Suse ihm einen empörten Blick zu warf.


„Und schon sind mer da, 5 Mark fuffzich macht det und nix für unjut.“ Mit diesen Worten hielt er vor dem Foyer des Hotels. Suse zahlte 6 Mark und stieg unsicher aus dem Taxi, das sogleich los fuhr um schnell die nächste, möglichst weitere und lohnendere Tour zu ergattern.


Suse stand da im glitzernden Lichtermeer des Panorama Luxus Hotels, schüttelte ihre Mähne und damit alle Zweifel ab, strich ihr Kleid in Form, straffte sich und schritt stolz und erhobenen Hauptes durch die Empfangshalle.


Ihr war vollkommen klar, dass ihr zig Augenpaare folgten. Alle hier Anwesenden blickten ihr nach, die Herren voller Bewunderung und Begierde, die Damen meist total neidvoll. Und Suse genoß diesen Momant.


Sie steuerte mit wogendem, aufreizendem Gang den Lift an und der Liftboy wusste sofort, dass der oberste Knopf zu drücken war: Panoramabar


Während der Lift durch die Etagen in die Höhe glitt, stand der schüchterne Junge neben ihr und wusste gar nicht wohin er schauen sollte. Er hatte rote Ohren und war vor Aufregung ganz zittrig. Suse fand das süss und er tat ihr leid und sie wollte ihm eigentlich noch etwas Nettes sagen, doch da war der Lift auch schon am Ziel angekommen. Die Türen öffneten sich surrend und Suse hauchte ihm noch ein Dankeschön zu.


Die Dicke vom Dorfe erobert Berlin. Aus dem häßlichen Entlein ist ein prachtvoller Schwan geworden – wenn sie jetzt ihre Klassenkameraden sehen könnten.


Jetzt war sie ein völlig anderer Mensch und schritt selbstbewusst in die Bar.










KATHRIN


erwachte erst gegen Mittag an diesem Sonnabend morgen. Sie fühlte mit ihrer Hand auf Bärchens Bettseite und spürte diese war längst ausgekühlt. Während sie gähnend und in das Sommerlaken gewickelt in die Küche tappste, versuchte sie sich zu erinnern wie dieser herrliche Ausflugstag eigentlich geendet hat. Ach ja, sie waren noch eine Weile dösend am Barleber geblieben und sind dann doch reichlich vor dem Dunkelwerden nach Hause geradelt. Das Thema Hochzeit wurde nicht mehr angesprochen und Kathrin war froh darüber.


Für sie hatte es den Anschein, dass die Hochzeit für Jonas nur eine Kosten Nutzen Rechnung war und vor allem komplett auf ihre Kosten. Wollte sie überhaupt nach Berlin? Interessierte Jonas das überhaupt? Und warum konnte er nicht auf ihren Abschluß warten, damit sie gemeinsam dort neu starten konnten. Wenn diese neue Ingenieursabteilung ganz groß aufgezogen wurden, würde Jonas ein paar Monate oder ein Jahr später die gleichen Chancen haben.


Sie hatten am Abend noch gemeinsam Jonas’s selbstgebackene und wirklich leckere Pizza gegessen und mit einer Flasche Rotwein auf dem kleinen Balkon den Abend zu zweit ausklingen lassen.


Echt harmonisch, ja war es das wirklich? Kathrin war drauf und dran das oberflächliche Geplänkel durch ihre Zweifel an der vorschnellen Hochzeit, dem Neustart in Berlin und ihren Unmut darüber, dass Jonas sie gar nicht nach ihren Wünschen und Vorstellungen gefragt hat, zu unterbrechen und Jonas zur Rede stellen warum er eigentlich meinte seine Träume seien auch ihre.


Aber sie ließ es bleiben. Jonas war sich so sicher, dass sie mit ihm einer Meinung war. Als er die Pizza zubereitete pfiff er die ganze Zeit gut gelaunt vor sich hin und auch später machte er den Eindruck auf ganzer Linie erfolgreich diesen Ausflugstag genutzt zu haben.


Ja die dumme Kati kann man ja mit ein bisschen Sex und einem Badetag mit selbstgebackerner Pizza und Rotwein einseifen. Garantiert hatte Pit ihm diese Tips gegeben. Oder war sie jetzt ungerecht?


Wo war Jonas überhaupt gerade? Sie hatte eigentlich einen gedeckten Frühstckstisch erwartet. Aber die Küche war leer. Das schmutzige Geschirr von gestern stand noch herum, inklusive Jonas‘ Backutensilien.


Auf dem Tisch lag ein Zettel: Bin gleich wieder da. Küsschen!


Also ging Kathrin erstmal unter die Dusche, die eigentlich eher improvisiert war. Es war eine klitzekleine Einbaudusche in der Küche mit Vorhang und Anschluss an den Abfluss im Waschbecken.


Das war schon Luxus und in solchen Altbauwohnungen nicht sehr oft vorhanden. Zum Glück war ihr Vormieter ein Bastler und hatte sich die Wohnung so komfortabel wie möglich gemacht bevor er zu seiner Freundin in die Platte zog.


Nachdem sie frisch und munter am Küchentisch bei einer Tasse Tee saß, die kurzen braunen Haare nur frottiert, entschied sie sich dafür nur den Tisch von Jonas‘ Utensilien frei zu machen um Platz für ihre Arbeits- und Studienunterlagen zu haben. Heute mußte sie nun wirklich mal etwas für ihre Semesterarbeit tun. Komme was wolle. Sie würde heute nicht die Küche putzen.


Und Jonas hatte frei und konnte auch ruhig mal seinen Dreck wegräumen. Geschirr spülen war noch nie sein Ding, aber dieses Mal würde sie eisern sein und alles stehen lassen, bis die letzte Tasse aus dem Schrank verschwunden und eingesaut ist.


Kathrin streifte sich ihre kurze Hose und ein T shirt über und machte sich über ihre Bücher. Sie hatte alle Fenster geöffnet und lüftete durch, Betten konnte sie nachher noch machen. Während sie sich krampfhaft auf ihre Arbeit zu konzentrieren versuchte und ihr immer noch der gestrige Tag im Kopf schwirrte, knallte plötzlich die Wohnungstür und Jonas stand in der Küche.


„Durchzug Mausi, mach mal die Fenster zu“ war seine Reaktion auf ihren Schreck. Er wedelte mit zwei Tüten vom PGH Bäcker gegenüber.


„Frühstück und Überraschung“ jodelte er während er die Wohnungstür erneut öffnete. Da stand …. PIT, der tolle Pit aus Berlin. Na so ein Zufall. Kathrin bekam den Mund nicht mehr zu.


Groß, schlank, halblange braune Haare die leicht gewellt auf den Schultern lagen. Er trug ein Stones Shirt und Jeans und Jesuslatschen und lehnte grinsend an der Küchentür.


„Da staunst du was? Wollte euch doch schon lange mal wieder einen Besuch abstatten. Bin schon seit vorgestern in Magdeburg, penne bei meinen . Sozusagen Abschiedsbesuch, denn die werden in Moskau gebraucht und demnächst in die SU übersiedeln. Bleibe noch ne gute Woche oder so. Da können wir noch viel machen zusammen, stimmts Jonas?“


„Klar, aber die Süsse werden wir verzichten müssen, die muss ihre Semesterarbeit schreiben und hat keine Zeit für Feten und Disko. Haben deine Alten das Angebot also doch angenommen.“ ging Jonals kurz auf die Info bezüglich Moskau ein. Na toll das passt ja, dachte Kathrin und schon können sie alleine los und sie wusste genau dass sie Jonas ab jetzt kaum noch zu Gesicht bekommen würde. Am meisten beunruhigte sie aber, dass Pit ein Abschlepper war, ein Frauenaufreisser und mit Jonas im Schlepptau hingen die Weiber an beiden dran und umschwirrten sie wie die Motten das Licht.


Klar hat Jonas immer geschworen, dass er das nie ausnutzte und ihr bisher immer treu war. Allerdings wenn Kathrin sich die beiden so ansah, einer schöner als der andere, beide echte Frauentypen und sicher waren die meisten Mädels ihnen verfallen. „Heh Kati“ zwinkerte Pit „Das tut mir total leid. Aber dein Studium ist natürlich wichtig. Und bald willst du ja wieder in dieses bekloppte Ferienlager. Tja da muss die Arbeit natürlich schon vorher fertig werden. Damit du dann die lieben Kinderlein hüten kannst in diesem verdümpelten Provinznest. Da muss ich mich eben mit deinem Jonas alleine vergnügen! Aber keine Sorge, du kriegst ihn unversehrt wieder.“


„Kein Problem „ sagte Kathrin zähneknirschend „Lasst es euch gut gehen. Dann hab ich wenigstens hier meine Ruhe und kann ungestört arbeiten. Hauptsache er macht seinen Küchendreck von gestern hier noch weg vorher. Das ist sein Part und ich hab keine Zeit dafür“


„Klar Süsse, machen wir. Aber zuerst müssen wir frühstücken. Koch mal ne Kanne Kaffee, wir gehen auf den Balkon.“ Mit diesen Worten verschwand Jonas mit den Bäckertüten auf dem Balkon und Pit warf ihr ein Päckchen Jakobs Kaffee zu „Schöne Grüße von meiner Mutter!“ und folgte ihm grinsend.


Kathrin kochte innerlich und nun wurde ihr einiges klar. Garantiert haben sich die beiden schon vorgestern getroffen und alles genau besprochen. Sozusagen Pläne geschmiedet von Berlin, dem neuen gemeinsamen Arbeitsplatz und auch wie Jonas sie rumkriegen konnte. Sie brühte den Bohnenkaffee auf, genau so wie ihre Mutter das früher gemacht hatte. Eine Filtermaschine hatten sie noch nicht, sie konnten weder mit Westgeld im Intershop einkaufen, noch hatten sie 300 Ostmark übrig für eine DDR Kaffeemaschine. Kathrin war ganz in Gedanken während sie beobachtete, wie das kochende Wasser langsam durch das duftende Kaffeepulver im Aufsatzfilter tröpfelte. So ein blöder Arsch, dachte Kathrin, kommt hier her, bringt alles durcheinander und Jonas ist ihm hörig. Sie waren Schulfreunde und schon seit der 5. Klasse unzertrennlich, wobei Pit immer der führende Teil des Duos war. Jonas blickte regelrecht zu ihm auf und das war heute noch so.


Logisch dass er ihn auch dieses Mal komplett für sich einnahm und Jonas ohne jegliche Kritik oder Zweifel auf seine Vorschläge einging. Kathrin war nur schmückendes Beiwerk und sollte froh sein über Jonas‘ Hochzeits und Zukunftspläne. Nee war sie aber nicht.


„Heh Süsse ist der Kaffee noch nicht fertig? Oh Mann irgendwann bring ich euch doch noch mal eine Kaffeemaschine mit. Für uns kein Problem, ihr wisst ja meine Alten haben genug Westgeld durch meine Oma in Westberlin, die hat Kohle ohne Ende!“ protze Pit. Kathrin brachte die Kaffeekanne raus auf den Balkon, der eigentlich ein Balkönchen war und sowieso nur Platz für zwei Stühle und das kleine Tischchen hatte, auf dem nun bereits die aufgerissenen Tüten lagen mit Pfannkuchen und Amerikanern.


Schmatzend empfingen die Beiden sie und hielten ihr die leeren Kaffeepötte entgegen, die Jonas wenigstens schon mitgenommmen hatte.


„Oh Mist für dich ist gar kein Platz, nimm dir ein Stück Kuchen mit in die Küche“


Kathrin dachte sie spinnt, wie behandeln die sie eigentlich. Mit Tränen in den Augen ging sie zurück und setzte sich über ihre Arbeit. Die Wut half ihr mit der Arbeit voran zu kommen und das lenkte sie vor allem ab. Pit und Jonas waren längst verschwunden und sind zum Barleber gefahren. Pit natürlich mit ihrem Fahrrad und Jonas natürlich ohne vorher die Küche auf zu räumen und das Geschirr zu spülen.


Sie tippte mit vollem Elan und Wut in ihre Schreibmaschine und kam überraschender Weise gut voran. Und sie schrieb bis tief in die Nacht hinein und schlief am Ende erschöpft am Küchentisch ein. Mitten in der Nacht wurde sie wach und schleppte sich ins Bett. Jonas schnarchte dort bereits, wenigstens war er nach Hause gekommen, dachte sie noch.










BILLE


war gar nicht zum Schlafen gekommen in dieser Nacht und sie war am Morgen schon gegen sieben Uhr aufgestanden.


Zuviel war passiert gestern und die Gedanken kreisten ohne Ende in ihrem Kopf.


Der Badetag am See war herrlich und gegen Abend ist Bille los nach Hause, wegen ihrer Aushilfsarbeit im Dorfkrug. Einerseits wäre sie doch ganz gerne mit Annika in die Linde zum Schnitzel essen gegangen, andererseits war sie letztendlich froh eine Ausrede gefunden zu haben wegen des Typen vom Zeltplatz.


Am Ende kam alles ganz anders. Nachdem Bille bis 22,30 im Dorfkrug Gläser gespült und hinten in der Küche unzählige Spiegeleier gebraten hatte, die auf Schinkenbrot zum Strammen Max wurden, hatte sie sich vom Wirt verabschiedet, ihre 35 Mark Lohn eingesteckt und allen einen schönen restlichen Abend gewünscht. Der Chef hatte sie früher gehen lassen, denn viel los war nicht heute.


Wenn in der Linde was los war, dann war auch der Dorfkrug nur noch halb so voll trotz des Sonnabend Abends. Die meisten waren die Stammgäste, die fast täglich kamen und hier regelmäßig ihren Alkoholpegel hielten. Zwischendurch wurde gegessen, wobei der Dorfkrug nicht mal Schnitzel oder so anbot, wie die Wirtin der Linde.


Es gab aber auch keinen Bedarf dafür, die meisten wollten nur eins - sich besaufen..


Bille wusste dass Annika nicht ohne sie in die Linde gehen würde und wunderte sich gar nicht, dass sie an diesem Abend draußen schon auf sie wartete, wie schon so oft.


„Eh dat hat ja jedauert. Ick dachte schon du kommst ja nich mehr aus dem Loche!“


Bille freute sich über diese Überraschung obwohl sei wusste, dass sie eigentlich nach Hause sollte. Denn ihre Großmutter würde sich sicher freuen, wenn sie mal früher käme. Andererseits würde sie sie eigentlich erst in einer Stunde erwartet und während sie hinüber zum Haus schielte, das ja fast gegenüber vom Dorfkrug war, wunderte sie sich darüber, dass alles dunkel war.


Nicht ein Zimmer war erleuchtet und Bille konnte es sich nur so erklären, dass ihre Oma bei einer ihrer Freundinnen war hier im Ort. Sie hatte pflegte viele intensive Freundschaften und Bille fand das eigentlich gut. Alle waren in Omas Alter und hatten viele Gemeinsamkeiten und Erinnerungen an ihre Jungend hier. Allerdings fand sie es schon komisch, dass sie so spät noch unterwegs war.


Vielleicht wollte sie ja nur die Zeit nutzen, während Bille nicht da war.


Im Grunde konnte es ihr Recht sein. Eine Stunde quatschen auf der Bank am Dorfplatz oder am See wäre ja dadurch noch drin.


Noch während Bille ihren Gedanken nachhing, zog Annika sie zur Seite in Richtung Dorfplatz: „Eh ick hab dir och wen mitjebracht, der hat dir schon den janzen Nachmittach beobachtet.“ Sie schubste Bille zur Bank am Kriegerdenkmal und da saß er und strahlte ihr entgegen – der Typ vom Zeltplatz.


„Ick bin der Sven und ick bin von KW. Du wolltest mit mir quatschen?“


Bille wurden die Kniee weich und sie fragte sich was Annika ihm erzählt hatte. Ihre Stimme war weg und sie bekam feuchte Hände und als sie sich zu ihm setzte, kam zum Glück Annika mit der großen Schnodderschnautze und rettete sie:


„ Naja so in echt hatse nix zu bereden mit dir. Sie findet dir nur scharf und würde am liebsten mit dir in de Kiste“ und dabei holte sie eine Flasche Rotkäppchen Sekt aus ihrem Rucksack.


„Und für alle Fälle hab ick imma wat dabei“


Bille wäre am liebsten im Erdboden versunken. Ist die bekloppt? Warum sagt die sowas. Der Typ fing an zu grinsen und schon war er bei Bille unten durch. Was bildete der sich überhaupt ein und was bildete Annika sich ein, so einen Schrott zu erzählen.


Bille schnappte nach Luft und Annika ließ währenddessen ungestört und kichernd den Korken knallen. Was sollte das denn? Einerseits wollte Annika beide verkuppeln, andererseits hockte sie hier immer noch zwischen beiden und ließ den Sekt kreisen.


Der Typ der sich Sven nannte, warf selbstgefällig ein schulterlanges blondes Haar in den Nacken, nahm einen großen Schluck Sekt und meinte: „ Eh Mädel du bist mir heute am See auch schon uffjefallen und ick find dir och jut. Also denn sollte dich dat nich störn wenn deene Freundin hier ausm Nähkästchen plaudert. Allet jut. Det verkürtzt det janze Prozedere unjemein!“


Häh dachte Bille, denkt der wir springen jetzt mal schnell in die Kiste und er hat seinen Spaß? Da ist aber etwas extrem falsch angekommen.


In diesem Moment beobachtete sie zwei Gestalten die aus dem gegenüberliegenden Haus kamen und schnurstracks in der Dunkelheit wieder verschwanden. In Richtung Ferienlager schlichen sie, mit Tüchern über Kopf und Schulter, obwohl es recht warm war an diesem Juni Abend. Eine der Gestalten trug einen Korb, der recht schwer sein musste, denn die Person hing etwas nach rechts wegen des Gewichtes.


Und das Tuch war dunkelblau mit rotem Rand, war das etwa ihre Großmutter?


Und was machte sie so spät draußen. Das Haus aus dem sie kamen, gehörte Tante Lisa, einer der besten Freundinnen von Oma.


Bille war hatte ein komisches Gefühl und wollte unbedingt wissen was da los war. Der Weg zum Ferienlager war nicht beleuchtet und ausser ein paar vereinzelten Häusern und der Bungalow Siedlung war da nichts weiter. Eigentlich….


Bille sprang auf und reagierte gar nicht auf den Protest der beiden anderen. Sollte doch der blöde Typ vom Campingplatz vögeln wen er wollte, selbstverliebt wie der war, ist das eh unbedeutend. Ja ihretwegen auch mit Annika.


„ Ja, tut mir leid, muss los. Sehen uns morgen Annika“ flüsterte sie und ging in Richtung des Hauses ihrer Großmutter, das immer noch verwaist total im Dunkeln da lag.


Die beiden Gestalten sind hier vorbei gegangen und zielsicher auf die alte Kastanie des Dorfes zugesteuert. Ein riesiger uralter Kastanienbaum, der an einer Weggabelung stand und manchen Wanderer zum Verweilen einlud und Schatten bot.


Von hier aus konnte man weiter dem schwarzen Weg folgen, der aus fest gestampfter Kohle bestand und direkt bis zur Straße in den Nachbarort und vorher zum Abzweig Richtung Bungalowdorf und Ferienlager und Wald führte.


Oder man wählte den Weg über die Wiesen quer über den Bullgraben, dort beim Sportplatz des Ferienlagers war ein Steg über den Graben. Bille kannte den Weg gut, und sie würde diesen als Abkürzung nutzen, wenn sie im Juli dort als Aushilfe in der Küche arbeitete.


Unschlüssig stand Bille unter der Kastanie, als der Wind der sich mittlerweile aufmachte, die Wolken vom Mond verschob und sein silbernes Licht die ganze Wiese aufhellte. Da sah sie die beiden Gestalten wieder und erkannte an Statue, Gestalt und Gang eindeutig ihre Großmutter, dann konnte die Andere nur deren Freundin Lisa sein.


Die beiden gingen zügig über den kleinen Steg und öffneten die kleine Gattertür des Zaunes an der Rückseite des Ferienlagers.


Was sollte das, fragte sich Bille, die mittlerweile vorsichtig aufgeholt hatte und versteckt im hohen Wiesengras immer mal pausierte um sich weg zu ducken und nicht entdeckt zu werden.


Was wollten die beiden alten Frauen im Ferienlager? Aber um so verwunderter beobachtete Bille als die beiden nicht nach links in Richtung der Gebäude vom Lager abbogen sondern nach rechts über den Sportplatz in Richtung Wald?


Nein – nicht in Richtung Wald. Sie gingen schnurstracks in Richtung des dunklen Hauses, das sich genau wie immer total tot ohne Beleuchtung an den Waldrand schmiegte.


Bille blieb stehen, sie hörte die Grillen zirpen in den Wiesen und spürte den Sand unter ihren Schuhen. Die Luft war lau und sie fühlte sich einerseits betört von der nächtlichen Natur und andererseits total aufgewühlt von der Tatsache, dass IHRE Oma nachts heimlich in DAS Haus schlich, das dunkle Haus, das verbotene Haus.


Sie hatte genau beobachtet wie die beiden durch eine Tür im hinteren Zaun Eintritt fanden. Oder hatte sie gar jemand eingelassen? Aber alle im Dorf erzählten doch immer, dort lebte niemand mehr, seit Jahrzehnten.


Bille beobachtete das Haus eine ganze Weile, wagte es aber nicht näher heranzugehen aus Angst vor Entdeckung.


Gerade wollte sie alle Vorsicht über den Haufen werfen, da öffnete sich dieser Hintereingang wieder und die beiden Frauen kamen heraus um ihren Heimweg anzutreten. Dieses Mal mit leerem Korb, der nun ganz locker in der Armbeuge ihrer Großmutter baumelte.


Bille drehte sich schnurstracks um und rannte was sie konnte nach Hause.


Sie hatte die Idee nochmals kurz im Dorfkrug reinzuschauen, denn sie würde ja normalerweise jetzt wirklich erst nach Hause kommen mit kleiner Verspätung, die sie mit viel Abwasch begründen könnte.


Bille erklärte dem Wirt etwas in der Küche vergessen zu haben und drückte sich noch eine Weile dort herum. Geschirr konnte sie schon wegräumen und den Abfall raus bringen. So zögerte Ihre Heimkehr so um ca 10 Minuten hinaus.


Als sie die Wohnküche zu Hause betrat, saß Großmutter seelenruhig am Tisch und blätterte gelangweilt in der Zeitung. Bille fiel sofort ihr erhitztes Gesicht und die Schweissperlen auf der Stirn auf und normalerweise hätte sie gefragt - Heh Oma was ist denn los mit dir? Geht es dir nicht gut?


Jedoch dann hätte sie sich verraten und außerdem wusste sie genau, die Wahrheit würde sie nicht erfahren – nicht heute und nicht unter diesen Bedingungen. Also würde Großmutter zu einer Notlüge greifen und eigentlich wollte Bille das gar nicht heraus fordern. Die beiden hatten sich noch nie angelogen, dachte Bille, bisher zu mindest. Wobei ihr im Moment die größten Zweifel kamen.


Was, wenn es ein viel größeres Geheimnis gab? Etwas das ihre Großmutter schon Jahrzehnte mit sich herum schleppte, noch aus ihrer Jugendzeit oder aus der Zeit des Krieges und den Wirren der Nachkriegsjahre?


Wieso schlich sie sich heimlich zum dunklen Haus? Und das mit ihrer Nachbarin? Die beiden waren ein Alter ungefähr, die besten Freundinnen und teilten so manches gemeinsame Erlebnis.


Bille fiel bei ihren Grübeleien ein, dass diese beiden Frauen die Ältesten im Dorf waren.


Aus Kiegs und Nachkriegstagen war niemand der erwachsenen Dorfbewohnerinnen mehr am Leben und Männer in diesem Alter gab es damals schon nicht mehr. Das wusste Bille auch von ihrer Großmutter. Alle waren gefallen oder nach der Gefangenschaft irgendwo anders hin gezogen, um ein neues Leben anzufangen ohne die Obhut der russischen Armee.


Bille hatte sich mit der Ausrede total kaputt zu sein, schnell mit einem Gute Nacht in ihr Zimmer zurück gezogen.


Und hier lag sie die ganze Nacht wach und grübelte über Großmutter und die Vergangenheit und das dunkle Haus.


Auch sie kannte diesen Kinderreim


IN EINEM DUNKLEN DUNKLEN WALD


DA STEHT EIN DUNKLES DUNKLES HAUS


Ja was war da? Wer oder was lebte da? Was machte ihre Großmutter dort heimlich, mitten in der Nacht? War das schon immer so oder erst neuerdings?


Warum war ihr das früher nie aufgefallen?


Einige Augenblicke hat der Schlaf Bille dann doch übermannt, jedoch nur um ihre Unruhe zu verstärken und sie mit Albträumen weiter zu quälen.


Sie konnte das modrige Holz des alten morschen Bretterzaunes riechen und die Fäulnis des Innenhofes. Durch die halb geöffnete Tür kam der kalte Hauch der Nacht zu ihr hinaus geweht, begleitet von einem schwachen Wimmern. Bille bebte am ganzen Körper so dass sogar ihre Zähne klappernd aneinander schlugen. Sie bewegte ganz langsam auf den Eingang des Hauses zu und streckte zitternd ihre Hand aus um die Tür weiter aufzuschieben.


Und jedesmal erwachte sie schweissgebadet an der gleichen Stelle des Albtraumes und kroch voller Angst und Panik bis zur Nasenspitze unter ihre Decke, die Augen stets weit aufgerissen und in die Dunkelheit ihres kleinen Zimmers gerichtet, damit ihr ja keine Bewegung oder Veränderung entgegen konnte.


Ihr Fenster im Giebel des Hauses war weit geöffnet in dieser Sommernacht und der Wind hatte die Gardine beiseite geweht, so dass ihr Blick frei lag in Richtung des Waldrandes hinweg über die Wiesen und über den Bullgraben.


Dort wo der Nebel aus den Wiesen waberte, stand es und mahnte und wartete….


Das dunkle Haus…..










SUSE


spürte von dem Moment an, als sie die Bar betrat das heute ein ganz besonderer Tag, ein ganz besonderer Abend war. Sie konnte es spontan nicht fixieren, woran das lag.


Einerseits waren weniger Gäste anwesend, obwohl sie gleiche Anzahl der Mädels erkannte und auch das Servicepersonal an der Theke und der Diskjockey – es war alles wie immer. Die Beleuchtung leicht schummrig und die Diskokugel drehte sich wie immer und verzauberte die ganze Atmosphäre im Raum in eine schillernde Traumwelt. Die Songs der Hitlisten dröhnten aus den Boxen und in den Sitzecken aus rotem Leder spürte man die Bässe physisch.


Während Suse langsam zur Theke schritt und ihren Körper lasziv auf einen der Barhocker schob, fühlte sie sich intensiv beobachtet. Nicht solche bewundernden Blicke, die sie eigentlich genoss. Nein hier war ein Augenpaar dabei, dass sie gierig und regelrecht lechzend anstarrte. Sie fühlte sich förmlich mit Blicken ausgezogen und ihr war das Ganze unangenehm.


Der Barkeeper reichte ihr ein Glas Sekt und meinte: „Entspann dir Kleene, allet heute Jäste vons Feinste. Det kann sich richtich lohnen, wenn de dir nich zu blöde anstellst!“


Schon diese Bemerkung hätte sie auf horchen lassen müssen.


Sie trank das erste Glas gierig, wie eine Limo mit großem Durst. Das zweite Glas diente nun nur zum festhalten und nippen.


Eine halbe Stunde später hatte sie bereits einmal getanzt mit einem der Gäste, der sich als ein Herr Schröder aus Hamburg vorstellte und eigentlich harmlos neben ihr herum hopste.


So war Suse das recht, Unterhaltung und Begleitung von harmlosen älteren Herren, die auf Dienstreise hier in Ost Berlin abends ihre Langeweile vertreiben wollen.


Beim nächten Song von David Bowie war der Herr schon komplett ausser Puste und sank erschöpft aber glücklich in die roten Lederkissen neben der Tanzfläche. Suse tanzte weiter, denn sie liebte dieses Lied.


Zwischendurch beugte sie sich zu ihrem Glas, das mittlerweile auf dem Tischchen in der Sitzecke neben ihrem sich langsam erholenden Tanzpartner stand, der vor Begeisterung wegen Suses Tanz nun klatschend wie ein Kleinkind versuchte mit zu singen.


„I will be king and you will be queen …….


….just for one day“ grölte er eher unverständlich in die Bar, was allerdings niemandem weiter negativ auffiel.


Die meisten waren schon ziemlich angetrunken und den meisten war die Bedeutung dieses Bowie songs, der fast 3 Jahre in Berlin gelebt hatte und diesen Hit der geteilten Stadt gewidmet hatte, überhaupt nicht klar.


„Heroes for one day, die Mauer im Rücken war kalt …“


Suse kannte jedes Wort egal ob deutsche oder englische Version und langsam entspannte sie sich.


Das endete abrupt in diesem Moment als sie bemerkte, dass ihr dieser widerliche notgeile Typ vom Anfang nun direkt in ihren Ausschnitt starrte, während sie sich nach unten beugte um an ihrem Glas zu nippen.


Sogleich setzte sich sich zu dem beschwippsten netten Onkelchen aus Hamburg und versuchte ihn in ein halbwegs sinnvolles Gespräch zu verwickeln.


In diesem Moment öffnete sich die Lifttür und die Fischer schritt wie ein General steif und mit undurchsichtiger Miene in die Dachetage.


Häh, was will denn die Fischer hier. Die wirkt ja wie von einem anderen Stern, absolut deplaziert hier in dem aufgedrehten, lüsternen Haufen voller recht hemmungslosem Partyvolk kurz vor dem endgültigen Verlust jeglicher moralischer Vorsätze.


Die Fischer trug wie immer ein hoch geschlossenes Kostüm und ihr bleiches Gesicht mit den eher herben männlichen Gesichtszügen wurde umrahmt von ihrer auftoupierten Jackie Kennedy Frisur.


Suse fiel erneut auf, dass diese irgendwie in den 60ern stecken geblieben war und sich und ihr Äußeres überhaupt nicht weiterentwickelt hatte. Sicher war diese Zeit ihre Beste und darum hielt sie weiterhin daran fest.


Während Suse ihren Beobachtungen über die Fischer nachhing, ließ sie natürlich ihr Onkelchen nicht von der Leine. Er hatte ihr bereits einen fünfzig DM Schein zu gesteckt und sie ließ ihn dafür an ihrem Knie herum tätscheln. Ja soll er doch, dache Suse – viel mehr brauchte sie von ihm nicht befürchten, dazu war er viel zu beschwipst und auch zu anständig. Garantiert hatte er Frau und Kinder zu Hause, wenn nicht sogar schon Enkel.


Brown Shugar von den Rolling Stones hatte dafür gesorgt dass die Tanzfläche neben ihr sich füllte und dadurch der Blick in Richtung des Widerlings frei wurde. Der feiste dicke schwitzende Kerl saß mit einigen Jüngeren am anderen Ende der Bar und redetete lebhaft mit …. Nein… mit der Fischer – dachte Suse. Und ab und zu blickten alle da am Tisch in Suses Richtung.


Suse blieb die Luft weg, was redeten die da und wieso mit der Fischer. Ihr kam das vor wie Verhandlungen auf dem Markt und sie war die Ware. Ihr wurde ganz übel bei dem Gedanken und sie flüsterte dem Onkelchen ins Ohr, sie müsse kurz mal für kleine Mädchen und verschwand so schnell wie möglich in Richtung Damentoilette.


Der Sekt trieb sie nun wirklich in eine der Toilettenboxen und gerade in diesem Moment betraten zwei der anderen Mädels den Waschraum:


„Heh haste gesehen, der Typ von dem Chemiekonzern aus München ist wieder dabei!“


„Klar hab ich det schon mitjekriegt, det jefällt mer jarnich. Ick hab jehört der is nich zimperlich und nimmt sich jedesmal eene mit uffs Zimmer!“


„Ja aber der zahlt auch gut“ antwortete die andere junge Frau, die anscheinend nicht aus Berlin kam und bestimmt eine der zahlreichen Studentinnen war, die sich auf diese Art und Weise ihren Unterhalt finanzierten.


„Ick bin trotzdem nich scharf druff, Och weil de Fischer da irjendwie mit drinne hängt. Ick wees bloß noch nich wie. Is dir schon ma uffjefalln det die imma da is, wenn der och kommt? Sonst nie!“


In diesem Moment flog energisch die Tür zum Waschraum auf und Suse hörte die herrische Stimme der Fischer.


„Sie sind nicht zum Kaffeeklatsch hier meine Damen. Dafür werden sie nicht bezahlt. Raus an die Front. Den Herren sollte nicht langweilig werden draußen und sorgt gefälligst für Umsatz. Bisher hat noch keiner Champagner bestellt!“


Erschrocken und murmelnd waren die beiden Damen schnell nach draußen verschwunden, obwohl sie ja eigentlich noch gar nicht fertig waren. Aber keine von beiden hatte gewagt zu protestieren.


„Und sie Fräulein Suse, werden sie fertig und machen sie sich frisch. Ich erwarte sie draußen auf der Terasse. Ich habe etwas mit ihnen zu besprechen.“


Nachdem sie kurz an Suses Toilettentür geklopft hatte, war sie auch schon wieder nach draußen gerauscht ohne auch nur eine Antwort abzuwarten.


Suse kam verwundert aus ihrer Box und blickte in den Spiegel des Waschraumes. Einerseits hallte noch das belauschte Gespräch zwischen den Mädels in ihr nach und andererseits beunruhigte sie die Ansage der Fischer.


Sie zog mechanisch ihre roten Lippen nach, nachdem sie sich gründlich die Hände gewaschen und frisches Deo aufgetragen hatte, das im Gegensatz zu anderen Restaurants oder Bars hier im Palasthotel immer zur Verfügung stand.


Als sie wieder zurück in die Bar kam, wurde bereits Wild Horses von den Rolling Stones gespielt. Die Studio version unplugged die Suse besonders mochte und hier in der Bar meist die Phase der Kuschelsongs einläutete in der sich schon einige Paare gebildet hatten, die nun wankend und aneinanderklebend die Tanzfläche füllten.


Suse bemerkte, dass ihr Onkelchen zwischenzeitlich mit einer anderen tanzte und von einem Bein aufs andere schwankte, wie ein alter Elefant, seine Hände auf dem Hintern einer ihrer Konkurrentinnen.Tja Suse, fünf Minuten zu lange auf dem Klo und zack ist die Kohle futsch. Aber da gab es ja noch das Gespräch mit der Fischer auf der Dachterasse.


Suse rauschte an allen vorbei und nahm sich vom gefüllten Tablett des Kellners noch ein Glas Sekt bevor sie nach draußen ging. Die Luft war herrlich lau und die Terasse war bestückt mit Palmen und anderen exotischen Pflanzen die platziert waren um Clubsessel aus Korb, die mit dicken weissen Kissen, das Ganze in eine Strandidylle verwandelten, mitten in Berlin - in Ost Berlin.


Suse stellte mal wieder fest, dass sie mit den Kerlen viel zu viel Zeit da drinnen vertrödelte und nahm sich vor mit dem nächsten Gast nach draußen zu gehen. Auch hier war die Musik allgegenwärtig und die Bedienung war hier genau so flink dabei nach zu schenken. Die Fischer stand rauchend im hinteren Bereich der Terasse und winkte sie zu sich heran: „Na endlich wo bleiben sie denn!“


„Hallo Frau Fischer, was machen sie denn heute hier?“ Suse reagierte nicht auf die unfreundliche Begrüßung und versuchte so höflich wie möglich zu bleiben.


„Ja Kindchen ich bin ab und zu auch dabei um einige wichtige Arrangements zu treffen. Natürlich ist das hier nicht immer ein Selbstläufer und es gibt Gäste und Kunden die besondere Wünsche haben und deren Wohlergehen unserer Partei und Staatsführung sehr am Herzen liegen.“


„Ok und was habe ich damit zu tun? Soll ich mit einem der Herren tanzen oder eine Unterhaltung führen?“


„Wenn sie es so nennen wollen! Einer der Gäste ist Teil der Geschäftsleitung eines großen Chemiekonzerns aus der BRD. Die Herren sind hier zu Verhandlungen wegen der Entwicklung verschiedener Medikamente und es könnten für unsere Republik sehr lukrative Wirtschaftsbeziehungen geknüpft werden. Und diesem Herren gefallen Sie besonders, Fräulein Suse!“


In diesem Moment wußte sie, es handelte sich um den Widerling, der sie schon die ganze Zeit beobachtet hatte. Dieses dicke, schwitzende, Zigarre rauchende Ekelpaket, das schon den ganzen Abend breibeinig mit halb aufgeknöpftem Hemd auf seinem Ledersofa saß und einen Wisky nach dem anderen in sich hineinschüttete und sie auf Schritt und Tritt verfolgt hatte. Komischerweise eben auf dem Weg zur Terasse nicht und darum glomm ein Hoffnungsschimmer in ihr auf, dass er eventuell schon mit einer der anderen auf seinem Zimmer verschwunden ist.


„Jetzt schauen sie nicht so entgeistert. Seien sie froh, dass er sie ausgewählt hat. Soviel Geld wie heute Nacht bekommen sie nicht so schnell wieder. Der Herr ist schon auf seinem Zimmer und erwartet sie. Appartement 208.“


„Wie jetzt Appartement, Frau Fischer ich hatte von Anfang an gesagt, so etwas mache ich nicht. Ich bin doch keine Nutte.“


„Ich lach mich gleich kaputt Kindchen, bist du wirklich so naiv oder tust du nur so. Was glaubst du denn was hier los ist? Alles nur Händchen halten und Kuschelrock? Ja offiziell kann man es vielleicht so bezeichnen. Ich würde es niveauvolles Anbahnen von diversen Liebesdiensten nennen. Und du wurdest bisher immer verschont. Die meisten von euch rutschen automatisch von selbst ins Geschäft und haben sich schnell damit arrangiert. Das Geld ist zu verlockend. Nur einige Ausnahmen gab es bisher, wie deine Vorgängerin. Die hat sich einfach zu dumm angestellt. Was meinst du warum du so schnell hier eine Stelle bekommen hast?“


Während die Fischer sich kopfschüttelnd die nächste Zigarette anzündetete, rauschte es in Suses Ohren. Ihr wurde einiges klar im Nachhinein und sie hätte sich am liebsten geohrfeigt so blöd gewesen zu sein.


„Und bevor du gleich protestierst nenne ich dir deinen Preis. Der Typ zahlt dir 1000 DM für diese eine Nacht und wie du sicher bemerkt hast, hat er bereits reichlich getrunken. Das heisst da läuft sowieso nicht mehr viel heute Nacht. Und von mir gibt es nochmal 500 DM drauf, weil es dein erster Einsatz ist. Bilde dir aber nicht ein, das wäre jetzt jedes Mal so. Von nun an arbeitest Du auf eigene Rechnung. Wir stellen lediglich die Appartements und die Bar hier oben zur Verfügung. Getränke zahlen die Herren ja sowieso“


Mittlerweile stand Suse mit offenem Mund da und schnappte nach Luft. 1500 DM!! Für nur eine Nacht!! Unglaublich! Davon könnte sie fast ein Jahr ihren Unterhalt bestreiten, wenn sie das Geld 1:10 oder wenigstens 1:8 in DDR Mark tauschte oder sich die tollsten Klamotten kaufen. Die Verlockung war groß und Suse war hin und her gerissen.


Die Fischer spürte das und wurde etwas versöhnlicher:


„Fräulein Suse, sind sie nicht dumm. So eine Gelegenheit kommt so schnell nicht wieder. Ich gestehe, der Herr ist mir auch nicht angenehm und das ist gelinde ausgedrückt. Aber er kommt so schnell nicht wieder. Wenn die Verhandlungen erfolgreich abgeschlossen werden, besteht kein Grund für einen erneuten Besuch in Ost Berlin. Und betrachten sie das Ganze doch mal von einer anderen Seite. Sie tun auch etwas für die Republik und unseren gemeinsamen Kampf gegen Imperialismus und Krieg!“ raunte sie in Suses Ohr und legte unglaublicherweise ihren Arm um Suses Schulter. Fast mütterlich redete sie weiter auf Suse ein und hatte ihr mittlerweile bereits das nächste Glas Sekt besorgt, der nach und nach seine Wirkung erreichte.


Suse zupfte nervös an ihrem Kleid und kippte den Rest des Glasinhaltes mit einem Schluck hinunter. Was solls dachte sie, der Typ ist besoffen und entweder er pennt schon, wenn sie das Appartment betritt oder er wälzt sich kurz auf sie und rein raus fertig – sie wird es überleben. Sie musste unwillkürlich an eine Tierdokumentation über Walrosse denken, falls sie nicht erdrückt würde –


In der Zwischenzeit hatte die Fischer sie untergehakt und sie immer noch plappernd zum Lift geführt.


„Ich werde sie bis zum Appartement begleiten Kindchen, nicht dass sie mir unterwegs noch vom Wege abkommen.“


Suse nahm sich fest vor – Augen zu und durch und dann wird sie alles hinschmeissen. Natürlich erst wenn sei die Kohle hatte, inklusive der 500 DM von der Fischer.


Während sie gemeinsam den Lift betraten und die Fischer dem Liftpagen die Etagen nummer nannte, zwinkerte dieser ihr wissend zu.


Ja alle wissen hier Bescheid, dachte Suse – nur ich Rindvieh hab mal wieder nichts mit bekommen. Da war sie wieder die kleine Dumme aus der Provinz. Sie konnte in der Hauptstadt leben, in den tollsten Hotels arbeiten und Klamotten aus dem Intershop tragen und kurz gesagt ihr Äußeres aufwerten wie sie wollte. Tief in ihrem Wesen jedoch war sie immer noch das naive kindliche Mädchen, dass vor Monaten Hals über Kopf ihr zuhause verlassen hat um es allen zu zeigen und die Hauptstadt zu erobern.


Und nun stolperte sie hier über dicke Teppiche auf dem Flur des tollsten Luxushotels um sich sogleich von einem besoffenen Walross niederwälzen zu lassen. Für reichlich Westgeld, fiel ihr noch ein und sie versuchte sich das Ganze damit schön zu reden.


„Kopf hoch Kindchen“ die Fischer tätschelte ihr die Wange „ in fünf Minuten ist alles vorbei. Du wirst sehen es ist halb so schlimm“


Die Fischer öffnete die Tür zum Appartment 208 und schob Suse hinein.
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